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AuJ dem Planeten Mars dürften 
bestimmte Voraussetzu ngen für das Vor­
bandense in von leben gegeben sein. 

Vor nicht allzu langer Zeit wurde 
die Ausnutzung der Sonnenenergie 
noch als Utopie angesehen. Heute 

hantieren in Indien Bauern ganz selbst­
verständlich mit kleinen Sonnenöfen, 
auf denen sie ihre Mahlzeiten kochen, 
und in den USA wird die Sonnen­
energie in abgelegenen Gebieten durch 
Fotozellen in elektrischen Strom für 
Telefonlinien verwandelt. 

Und wie steht es mit der Eroberung 
des Mondes und der Planeten? Wie 
lange werden die Weltraumschiffe noch 
Zukunftspläne bleiben? In London ver­
kauften geschäftstüchtige Reisebüros 
bereits Platzkarten für die erste Mond­
rakete zum Anzahlungspreis von zehn 
Schilling. In New York kann man sich 
für einen Dollar ein kleines Grund­
stück im Kopernikus-Krater des Mon­
des sichern. 

Mister Joe Marcus aus Berlin im 
amerikanischen Staate Maryland ist 
seit einigen Wochen Besitzer eines sol­
chen Grundstücks. Was macht es, daß 
dieser Grund und Boden rund 385000 
Kilometer von der Erde entfernt liegt? 
Joe Marcus hat sich damit abgefunden, 
daß er dort oben niemals eine Garage 
für seinen Wagen bauen kann. Viel­
leicht aber einmal eine Box für eine 
kleine Privatrakete ... 

Es gibt viele Leute in den USA, die 
sich wie Mr. Marcus in der letzten Zeit 
einen Anteil an dem riesigen Mond­
Ring-Gebirge Kopernikus gesichert ha­
ben. Sind es Spekulanten kommender 
Jahrzehnte ... ? Oder Männer, die teil­
haben wollen am größten Abenteuer 
der Menschheitsgeschichte ... ? 

Der Kopernikus-Krater hat einen 
Durchmesser von rund 90 Kilometern. 
Der eigentliche Kraterboden liegt mehr 
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Stationen im Weltraum sind Vora ussetzung für d ie FlUge nach an deren Planeten und 
Monden. Von hier aus könnten die W eltraumschiffe de r Zukunft sta rten . Die Erri chtung 
solcher Stationen wird Mllliarden kosten. Schon werden Flugreisen ins All vorgemerkt. 

als 2000 Meter tiefer a ls die äußere 
Umgebung. Die Wallhöhen erheben 
sich bis zu einer Höhe von 4500 Melern 
über die Innenfläche. 

In beispielloser Kälte erstarrt die 
Mondoberfläche, wenn die Sonnen­
strahlen sie nicht treffen. Wenn sie 
der Sonne zugewandt ist, herrscht eine 
sengende Glut. Durch das Fehlen von 
Lufthülle und Wasser auf dem Mond 
ist eine Wolkenbildung, die Weltraum­
hitze und -kälte mildern könnte, un­
möglich. 

Vor Jahrmillionen ein Bestandteil 
der Sonne, dann weggeschleudert, war 
der Mond schutzlos dem Bombarde­
ment der Meteoriten, Aerolithen und 
Planetoiden aus dem Weltraum preis­
gegeben, die seine noch nicht erstarrte 
Oberfläche aufrissen und Krater von 
unvorstellbarem Ausmaß schlugen . All­
mählich erstarrte er mehr und mehr, 
und heute wird seine Oberfläche, die 
noch keines Menschen Fuß betreten 
hat, in den Vereinigten Staaten zu 
festen Preisen verkauft. 

Aber es werden noch viele Jahre 
vergehen, bis Joe Marcus sein Ticket 
einlösen kann, das ihm Robert Coles, 
Vorsitzender der "Gesellschaft für in­
terplanetarischen Verkehr", in New 
York verkauft hat. 

Forscher und Wissenschaftler haben 
sich eingehend mit einem möglichen 
Landeplatz auf dem Mond befaßt. Sie 
sind dabei zu dem Ergebnis gekommen, 
daß das Gebiet des Sinus Horis am ge­
eignetsten für ei n solches Unterneh­
men ist. Dieses Gebiet, am Mond-Nord­
pol gelegen, weist Tagestemperaturen 
von nur 4-5 Grad Celsius auf, wäh­
rend am Mond-Äquator tagsüber Tem­
peraturen bis über 100 Grad Celsius 
herrschen, die nachts bis auf minus 
150 Grad absinken. 

Joe Marcus läßt sich durch diese 
Angaben nicht einschüchtern. Er er­
wägt ernsthaft den Plan, an einem 
Alpinistenlehrgang teilzunehmen, um 
später in den hohen Mondbergen be­
stehen zu können. 

Aber niemand weiß, wann dieses 
"später" sein wird. Die Geschäftslei­
tung der Londoner Reiseagenlur, die 

die Platzkarten verkauft, glaubt, daß 
es ungefähr im Jahre 2040 so weit ist. 
Auch Fahrten zum Mars (im Jahre 
2060), zur Venus (im Jahre 2070) und 
zum Merkur (im Jahre 2255) sind ge­
plant. Die heute schon erworbenen 
Vormerkscheine gehen automatisch 
auf die Erben des Käufers über. 

Bestimmte Voraussetzungen für ein 
Vorhandensein von Leben in irgend­
einerForm sind auf dem Mars gegeben. 
Dieser Planet, dessen Oberfläche etwa 
ein Viertel der Erdoberfläche ausmacht, 
besitzt eine dünne Atmosphäre. Dunst­
schleier und Wolken verdecken oft die 
berühmten Marskanäle. Die Tempera­
turen liegen auf dem Mars durchschnitt­
lich um 30 Grad Celsius unte r denen 
der Erde. Die Nachttemperaturen er­
reichen nach vorsichtigen Schätzungen 
50 bis 70 Minusgrade. Genaue Messun­
gen lassen sich nicht durchführen, 
weil die unbelenchtete Seite des Mars 
niemals völlig der Erde zugewendet ist. 

Voraussetzung für Flüge auf andere 
Planeten sind Stationen im Weltraum, 
von denen aus die "fahrp lanmäßigen 
Raumschiffe" starten können. 

Joe Marcus und v ie le andere lockt 
das große Abenteuer. Wissenschaftler 
und Forscher suchen nach neuen Er­
kenntn issen. Und die Militärs sehen 
in der Stationierung von Spezialtrup­
pen auf anderen Planeten eine Möglich­
keit, ihre Gegner auf der Erde zu be­
drohen und in Schach zu halten. Einige 
wenige sehen in einem Flug auf einen 
dieser Planeten den einzigen Weg zur 
Flucht von der Erde. Sie wünschen, 
diese Reise möge eine Reise ohne 
\Viederkehr sein, und träumen von 
einem geruhsamen Lebensabend a m 
Rande eines Mondkraters oder Mars­
kanals. Sie verzichten von vornherein 
auf die Rückfahrkarte. 

Eines Tages werden sie vielleicht 
dort oben stehen, die Erdmüden, die 
Abenteurer und Forscher, Millionen 
Kilometer von der Erde entfernt, zwi­
schen kalten, starren Felsen oder glü­
henden Lavamassen. Uber ihnen aber 
werden wieder neue Weiten gli tzern 
und funkeln. Und das alte Spiel kann 
wieder von vorne beginnen ... 

In diesem "Flaschen-Anzug" könnte ei n 
Mensch von eine r WellraumslaUon aus starten. 
Die Rakete ha t Doppel:r.Undung und Ist mit sieben 
Arm en ausgerüstet, die von Innen bewegt werden. 



Unter dem strahlenden IUmmel Kaliiorniens, Im Institut für Technologie in 
Pasadena, steht der Sonnen-Hochoien, in dem Metalle, die beim Bau von Raketen und 
RaumschlHen verwendet werden sollen, auf Ihre Hitzebeständigkelt getestet werden. 

, 
Der Sonnen-Hochofen besteht Im wesentlichen aus linsen- und Splegelsystemen, 
durch die das Sonnenlicht in einem Brennpunkt zusammengeiaßt wird. Gewichte banlan­
deren das leicht bewegliche Gerät aus. Das Gehäuse kann zurückgerollt werden. 

Temperaturen bis zu 3000 Grad können beim Brennpunkt der Linsensysteme er­
!leugt werden. Die Energie zum Betrieb des Sonnen-Hochofens kostet nichts. Sie wird 
von der Sonne geliefert, an deren Oberfläche eine Temperatur von 6000° C herrscht. 

Fachleute aus 22 Nationen überraschte \Yalt DisRey mit seiner neuen Mondrakete In Kopen­
hagen. Während Ihres schnellen Fluges verliert das Geschoß in drei Phasen die Elemente, die es 
antreiben. Nur die Spitze erreicht das Ziel. In ihr müßten die Weltraumfahrer untergebracht sein. 

Mehr als 20 Mondfahrer haben sich bereits bei einer Londouer Reiseagentur einschreiben 
lassen. Die meisten von Ihnen sind Pressefotografen, die sich die Chance, als erste mit sensatio­
nellen Fotos vom Mond aufwarten zu können, unter keinen Umständen entgehen lassen wollen. 

In einer Flucht von der Erde sehen viele Menschen die einzige Möglichkeit, noch einmal zur 
Ruhe zu kommen. Noch ist die Wand des RaumschlHes aus Holz und Pappe. Wann wird diese 
gestellte Szene Wirklichkeit werden? Wann werden sich die Hoffnungen der Erd·MUden erfüllen? 
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Der Ring schließt sich, den die Verei nigten Staaten UJIl ihr l.and ziehen. 
Außer den Warnzentren In der Luft wird nun eine K ette von künstlichen 
Radar-Insel n den amerikanischen Küs ten vo rge lagert. A bgesehen von Ihrer 
Unbeweg lichkei t s in d die Station en genilU wie mode rns te Schiffe ausgerils te t. 

W as bedeutet d ieses Worl "Rdddr", 
das man heute so hdUfig hört? 

Ist es wirklich ein Zauberwort, wie 
viele glauben, ein Allheilmittel gegen 
illJe Gefahren aus der Luft? 

"Radar" ist eine Zusammenziehung 
de.,r An fangsbuchstaben de r englischen 
Wörter " Radio Detecling and Ranging" , 
was soviel heißt wie: Funk-Peilung 
li nd Beslimmung der Ri chtu ng lind Ent­
fernung. 

"Radar" ist gewissenndßen ein ver ­
IJngertes menschliches Auge. Aber 
dieses technische Auge hat gegenüber 

' dem natürlichen viele Vorzüge. Es 
vermag ringsum zu sehen lind auch 
durch Nacht und Wolken hindurch. 
Das Prinzip des Radar-Verfahrens be­
ruht au f der Echo-Wirkung. Ausge­
sandte Funkwellen werden zurückge­
worfen, sobald sie ein Ziel treffen. Auf 
einer sogenannten "Braunschen Röhre" 
wird dieses "Echo" sichtbar gemacht, 
ein moderner Zauberspiegel also. 

Mannigfaltig ist d ie Verwendungs­
möglichkeit der verschiedenen Radar­
Cerd te. Im Flugverkehr und in der 
Schiffahrt sind sie unentbehrlich ge­
worden. Selbst bei schlechter Wilte­
rung ist durch sie ein gefahrloses 
Landen und Einfahren in di e Häfen 
gewährleistet. 

In Amerika werden jetzt auch die 
Wetlerstationen mit Radar ausgerüste l. 
Die Funkwellen werden von einer Re­
Henfront ebenso zurückgeworfen wie 
von einem festen Gegenstand. Indem 
man die Geschwindif]keit mißt, miL der 
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das Echo zurück.kehrt, das 
von einer rotierenden An­
tenne aufgenommen wird, 
können Rich tung und Höhe 
der Wellerfront bestimmt 
weruen. 

Von une rmeßlicher Bedeu­
tung ist Radar bei der Landesvertei­
digunf]. Im letzten Weltkrieg war es 
den Radar-Stationen an der englischen 
Küs te möglich, die deutschen Abschuß­
basen der VI und V2 einzusehen. Die 
Geschosse stiegen senkrecht in die 
Höhe und zeigten den engli schen Bild­
schirmen ihre Bre itseite. Sie boten also 
ein großes Ziel. Durch den Schweif 
wurde das Echo noch verstärkt. So is t 
es also zu erklären, daß diese Ge­
schosse in England nicht den befürch­
te ten Riese nschaclen anrichteten, weil 
sie rechtzeitig e rkannt und teilweise 
durch Funkabwehr aus de r vorbestimm­
ten Bahn gelenkl werden konnten. 

Ganz anders wird die Lage der Ver­
einigten Staaten im Falle einer kriege­
rischen Auseinandersetzung. Denn die 
Abschußbasen interkontinen taler Ge­
schosse werden vom Ziel weit entfern 1 
sein. Da die Rakete ihre Gipfelhöhe 
bereits überwunden hat, wenn sie von 
den übli chen Bodenstationen registriert 
werden kann, bietet sie den Radar­
Wellen dann nur noch ihre Spitze. 

Diese Gefahr ließ di e amerikanischen 
Wissenschaftler nicht eher ruhen, bis sie 
durch weit vorgelagerte Radar-Inseln 
und durch flieg ende Radar-Stationen 
glaubten Abhilfe geschaffen zu haben. 

Schwere Stürme wer­
den auf dem Radar-Schirm 
s ichtbar. Eine Wettersta­
Hon, die kürzlich in Ame­
rika e ingerichtet wurde, 
gibt sc hon Sturmwarnung, 
wenn der Orkan noch 
320 km von ihr entfernt Ist. 

Wie Moscheen wirken 
diese grollen Gebä ud e. Aber 
es sind e insame Radar­
Station en auf den Baffin­
In se ln. Die vorgeschobe­
nen Posten wachen in die­
sem A bschnitt über Ame­
rikas Sicherheit Tag und 
Nacht sind die Stationen 
besetzt J edes Flugzeug 
wird den amerikanischen 
Luftstreitkräften gemeldet . 

an er 
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Die Erde Is' nicht mehr rund für die In großer lIöhe ßlegende 
Radar-Stallon (3). Die Krümmung des Horizontes. die ein BOdengeräl 
behindert (1), ist fnr die elektronischen Stationen in der luft überwun­
den. In jeder Höhe können feindliche Flugzeuge erlaOI werden (4/51. 
So(orl nach der Vorwarnmeldung starten die Abwehrmaschinen (2). 

Eine Lockheed-SupeT-Constellafion, die mit dem neuartigen 
Radargerät ausgerüstet Ist, zeigt dieses Bild erstmalig Im Flug. Durch 
die Uberwlndung der Erdkrümmung isl es mll Hille dieses elektro­
nischen Detektivs möglich, eInen riesigen Lullraum zu überwachen und 
Alarm zu geben. wenn die leindlichen Maschinen noch welt entfernt sind. 

Den riesigen Kiinguruhbauch der mit Radar ausgerüsteten Super·Conste llaUon 
7.f'lgt dieses Imposante Bild, das von der amerikanischen Marine freigegeben wurde. 
Es handelt sich bel diesem "Bauch" um das Unterteil des Flugzeugs, in dem Pellungs. 
geräte Im Gewicht von fi Tonnen untergebracht werden können. Oie mlllUlrlsche Be· 
zeichnung der Super·Conslellatlon Isl : '''V·2. Sie operiert als FrUhwarnflugzeug. 

Der Radar-BJldschirm Isl der Zauberspiegel des Kontroll· 
systems. Der NachrlchlenofHlier kann auf Ihm genau die Be· 
wegungen eigener und feindlicher Flugzeuge verfolgen, so daß 
er rechtzeitig Anweisungen für die Verteidigung von Flug· 
zeugen, Truppen. Schiffen und Bodenstationen geben kann. 
Durch die ß1egende Radar·Station werden auch ferngelenkte 
Geschosse schon so früh erkannt, daß im ZIelgebiet eine kurze 
WarnzeH zum Schutz der Zivilbevölkerung möglich sein dürfte. 

Die schwimmende Radar-Insel, die östlich von COiI)C Cod im 
Meer steht, ist eine dreieckige Plattform. Jede Seite hai eine Länge 
von 61 m. Außer drei mächtigen Radar·Kuppeln, von denen Jede die 
Größe eines geräumigen \Vochenendhauses bat, trägt sie als Aulbauten 
neu este Orlungsgeräte (unser Bild). Oie verschiedenen Decks und Eta· 
gen der Station enthalten außer den Räumen für die SpeZialgerAte zur 
Unlerwasserorlung Wohn· und Aufenthaltsräume für eine sleb:l!gköpHge 
Besatzung. Ferner bt eine gutausgerOstete Krankenstube "an Bord". 

Auch eine Welterstatlon bcfindet sich aul der 
künstlichen Jnsel Im Meer, die 160 km von der 
Kilste entfernt ist. Der Meteorologe trägt seine 
Beobachtungen in eine Tabelle ein. Der Radar· 
Bildschirm ist hier durch eine vorstehende Röhre 
gegen das einfallende Tageslicht geschützt. Auf 
diese Welse wird das Bild klaTer. Eine genaue 
Able5ung. auf die es Ja ankommt, wird so möglich. 

5 



Jugend will 'rische - d .. ~ Wir Ist kei. Gt'heia'l­
rezept. MI( fachmännischem IIlIck schaut die )u.ge 
i\rzlin zum B<lTti~ch uod verlol!lt dlf' Saflberellung. 
Sie isl .. us Uberleugung rln l;iglkhrr Gut tier Bilr. 

Kr,,11 und Suff schlilrfl man in dl"",,,m ncut'!il('n Typ ('lnN Bar. Unvcrf<ilscht rinnt der Obst- und Gemüsesdft aus der 
I'rt'sse Ins Gld, und von dd aus in dr" duflrlschungsbedtirfllgt'u Körper. frau Hildegard Hilbrlchl war f'S, die aul die gute 
IIlt·(' k"m, nüsslg('s Obst und GemO!il' dUS7uschl'nkt'n . SIf' b.·TI'III't ltie verschiedenen Säfte mit ,'Igerl('r Hand . Du Roll­
,"dierIal liegt vor Ihr duoigl'hrt'ilel . HiN komponiert 51(' "\'r,HI,' ein verltlngend(''i Sjfleg('mi<.ich für t'lm' 8Iulrt'lnifJung"kur. 

Ein gesundh~ilsspendendcs Slillcben. St'lh"ifO­
knolle und krllftigo grOne Petersilie nt'hmen sich nlchl 
nur Iwalerlsch gut nebewelnander aus, Ihn' S~IIt .. vt'r· 
Ir .. gen sich als ~1t(>1 zur DUiI ('b('n~o gut mll('ln.lßdN. 

~in Barbelrieb, den auch Kinder schon be­
&':'suchen, hat sich in Berlin in der Neuen Ans· 
bacher Straße aufgetan. Er nennt sich "Die Saft­
Bar" und könnte ebenso gut "Bar der Gesund­
heit" heißen. 

Außer denjenigen Obstsäften, deren Genuß 
sich schon weitgehend eingeburgert hat -
Apfel-, Trauben-, Johannisbeersaft sind begehrte 
Getrdnke besonders fur heiße Tage - werden 
hier auch GcmüsepreßscHte ausgeschenkt. Grün 
und rot funkelt es im Glase wie flüssige Sma­
ragde und Rubine. 

Das, was so verheißungsvoll smaragdgrun 
gl~in1.t, ist PelersiJiensall, der im Berliner Volks­
mund auch Manager-Cocktail heißt, weil er die 
Tdtigkeit der Drüsen anfacht. Ihm sind noch 
Apfel- und ZItronensaft sowie Honig und die an 
Vitamin B reiche Edelhefe zugefUgt. Dieser Mi­
... thung können ermattete Drüsen kaum wider­
.. lehen. 

Der rubinrote Saft wurde der roten Beete ent­
preßt, bei Grippe und Erkdltung stdrkt er die 
Abwehrkrdfte. Selleriesaft dient der Pflege der 
Nieren. . 

Jener milchig weißgnine milde Saft stammt 
au ... der Gurke. Er lenkt eine in Unordnung ge­
ratene Magen- und Danntdtigkeit wieder in ~Je­
regelte Bahnen. 

Kleine Kinder zahlen zu den treu esten Kunden 
der Bar. Ihre Mutter bringen sie täglich hin oder 
holen ihnen den Möhrensaft, der einen werlvol· 
len Zusatz zu den täglichen Mahlzeiten des Kin­
des bedeutet. 

"Ne saftige Sache", so empfahl mir ein Ber· 
liner Junge diese neue Bar, die sich regen Zu­
~pruches erfreut. 
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Bis Lllnl lelzlen Trap/en will Oma dl'n ('rfrlschenden Trunk gl'nietl('n . Mit Schwung kippl sie d., ... (;1.1"', ddmlt 1,1 
nichh duin zurOckblelbt. So ('In GemUseull Ist sehr f'ffrlschend und hdlt Jung und leistungsfähig. Dlesl> Chance will 
Omd \, ch 11m )(elnl'n Preis enlgeht'n lassen, DIl> .alte Damt' braucht gutE." l\ierven : ViN mlltterlosr Enkel Im Zdum .tu 1:.111('11, 
bl für Großmama keine e infclche Sa che. Sll' holt sich <llt' Spannkraft für ihr anslrE."nqt>ndcs Tagl'werk In der Sdltbar. 



Munter lacht du Lö wchen hie r im Bilde 
Denn es fUhrt was Köstliches im Schilde. 

!) ie haben lange ganz he imlich probie rt 
Uad Sp rünge und Pirouette n s tudiert. 
Sie ta ten 's voll Grazie zu eige ne r Lus t. 
Zunächs t ha t kein Mensch davon ge wußt. 

Es beschlo ß, ein ZIegenkind zu necken 
Und es einmal grOndllch zu ersch recken. 

Glä nzend, we il sein Fe ll noch seidig, 
Pirscht das Löwc hen sehr geschmeidig 
Und a ls der geborne Späher 
Seinem Opfer nah und nä her, 

Ze rrt de m Ziege n kind, de m klei ne n, 
Kräftig an den "Hammelbelneo" 
Und tre ibt LauseJungenfaxen 
Mit den armen Ziegen haxen. 

AUch Raubtiere fangen als Kinder an und spielen leiden· 
schaftllch gern. Manche von ihnen, unsere Hauskatzen, 

verläßt diese Spiellust zeitlebens nicht. Dem ausgewachsenen 
majestätischen Löwen merkt man nicht mehr an, daß auch er 
als Kind zu allerlei Schabernack aufgelegt war. Im Londoner 
Zoo hat vor kurzem ein Löwenbaby sich auf eigene Faust 
amüsiert; allerdings brach auch beim Spiele schon seine Raub· 
tiernatur durch. Es wa r seiner Pflegerin entwischt und sah 
sich nach einer Spielgelegenheit um. Eine junge Ziege, die 
ihm über den Weg lief, schien ihm gerade richtig, seiner 
Neckfreude Luft zu machen. Das Spiel verlief ein bißehen 
blutig, das Ziegenbein , das mit der Löwenpranke Bekannt­
schaft gemacht hatte, war etwas angekralzt. Es war höchste 
Zeit, daß Tiertante Bessy der Spielerei ein Ende bereitete. 

So tanzten s ie zierlich und sehr ad rett 
Ihr abwechslungs re iches Ka tzenba llelt . 
Ein LichtbIldmann kam in eiligem Lau l 
Und nahm ihre he imli chen Kün ste a uf. 

Er kam gerade zur r ichti gen Ze it : 
Die Balle rinen, allei n u nd zu zwe it, 
Sie zeigten Ihm mit arti s tischem Sc hwung 
Den Sa lto Im doppelt en Ka tzensprung. 
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Fortsetzung de r Reihe 
" Gespaltenes Ich über den Dächern" • 

im Trance-Zustandl 

I 
OPENHAGEN: Millen in 
der Nacht war ein Mord 
geschehen. Frau Olaf­
sen, eine Greisin von 
70 Jahren, lag blutüber­
st römt in einem Mansar-

denzimmer auf dem Teppich. Vor ihr 
stand fassun~Js l os ein junges Mädchen 
im Nachthemd. Die Hiinde des Mdd­
chens waren blutbefleckt, und auch der 
Saum des Nachtgewandes wies Blut­
spuren auf. 

Das M.:idchen hatte keine Ahnung 
davon, daß man es von außen durch 
das Fenster beobachtete, 

Vor dem Fenster kniete Jens Peter­
sen, ein junger Journalist. Fast glaubll' 
pr, das Bild, das sich seinen Augen bot, 
sei ein böser Traum. Aber cr konnte 
nicht daran zweifeln: das MddcllPn WM 
die junge Studentin Karin OlilfsC"ll, die 
in der k leinen Dachkammer über ihm 
wohnte. Er stand mit ihr duf Grußfuß 
lind wußte von ihrem Tageslauf wenig. 
Aber er kannte ein Geheimnis ihrer 
Nachte: ab und zu halte cr sie bei 
halsbrecherischem Wandeln auf dcm 
Dachc beobachtet und auch gesC'hcn, 

daß sie jedesmal nach Beendigung der 
gespenstischen Wanderun~J wieder in 
die Luke ihrer Dachkammer zurück­
stieg. Das Mädchen wa r schon e inmal 
bei ihm nachts zu Besuch gewesen, 
ohne daß es allerdings etwas davon 
wußte. D<lInals war Jens tödlich er­
schrocken und halte instinktiv nach 
seinem Revolver gegriffen, weil er 
sich der beidf'n Einbrüche erinnerte, 
die kurz zuvor in der Nachbarschaft 
verübt worden waren. Als er in der 
Gestalt Karin erkannt halle, hatte er 
sich ganz still verhalten, und das Mäd­
chen hatte sein Zimmer durch das Fen­
ster verlassen, ohne daß es erwacht 
war. 

In der Mordnachl nun war er gegen 
12 Uhr nachts von e iner kleine n Feier 
zurückgekehrt, von der er einen 
Schwips milgebracht halte. In dieser 
Laune kletterte er von seinem Balkon 
aus auf das Dach und beschloß, einen 
Blick in das Zimmer zu tun, in das 
Karin Olafsell soeben wieder, wie im­
mer nach ihren nächtlichen Spazier­
gangen, zurückgekehrt war. 

J e tzt verwünschte er seine Neu-

gierde; denn ihm war klar, daß er zum 
Zeugen eines Verbrechens geworden 
war. Die alte Frau war Karins Tante, 
die auf der anderen ~eite des Flures 
wohnte. Vielle icht hatte sie bei ihrer 
Nichte zu Besuch geweilt - aber w ie 
war sie dann das Opfer einer solchen 
Bluttat geworden? Jens Petersen sprang 
durch das offene Fenster ins Zimmer 
und ging auf die alte Frau zu. Ihr Ge­
sicht war übel zugerichtet, sie gab kein 
Lebenszeichen von sich. 

Jetzt wandte Jens seinen Blick dem 
Mädchen zu, dessen Finger blutbefleckt 
waren. Der junge Mann packte das 
Mddchen erregt an der Schulter und 
schrie: "Um llimmels willen, was ist 
denn geschehC'n?" Das Mädchen ant­
wortete nicht. Da erst sah er, daß es 
mit geschlossenen Augen dastand. 
"Karin", rief er sie an, "reden Sie doch 
endlich! Was ist hier vor sich ge­
gangen?" Da erst öffnete das Mädche n 
die Augen, in denen tiefes Grauen sich 
spiegelte. " Ich weiß es nicht", sagte es, 
lind seine Stimme kl<lng seltsam en t­
fernt. 

Jens rdffte sich Zl1Sdllllnen und lief 

ZUI Tür. "Ich rufe einen Arzt und die 
Polizei", rief er ihr im Hinausgehen zu. 

In la ngen Sprüngen stürzte er die 
Treppen hinu nter. An der nächsten 
Ecke t ra f er e ine n Poliz isten. 

"Kommen Sie schnell", rief er, "da 
oben ist ein Unglück geschehen. Die 
alte Frau Olafsen liegt leblos in einer 
Blutlache. Jemand hat einen Mord­
anschlag auf sie verübU" 

Im Laufschritt eilten die beiden Män­
ner zu der Stätte des Unglücks. Der 
Polizist hielt im Zimmer Umschau. Er 
sah sofort, daß die alte Frau tot war. 

"Wohnen Sie hier im Hause?" fragte 
er Pelersen. Und als er das bejahte, 
forderte er ihn auf, telefonisch die 
Mordkommission herbeizurufen, deren 
Nummer er ihm gab. 

Bevor der Journalist das Zimmer ver­
ließ, fiel sein Blick auf Karin. Sie saß 
auf einem Stuhl, ha tte die Hände vor 
das Gesicht geschlagen und weinte 
haltlos. Ihr Körper beble vor Schluch­
zen. 

Zehn Minuten spater war ein Polizei­
auto zur Stelle, das zwei Kriminal­
beamte, einen Fotografen und einen 

Fortsetzung Seite 16 
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Ein Mann mit eisernen N e rven, bedie nt Gar ry 
Ha rds ta H das Scha ltwe rk der Zen tra le, das Tele fon 
und den Zwei wege- Funk . Den Stadtpl an von Lo ndon 
und den No tizbloc k mll der Ad resse, zu der der A rzt 
dirig ie rt we rd en soll, vor sich, leih-t er de n Ei nsatz. 

Ein e il iger fa ll ist der di eses junge n Mä dchens, 
da s nachts plötzli ch heftige Lelbschme n en bekam. 
Or. Solomon vom Rufdi ens t s tellte ei ne beginnende 
Ba uchfe ll ent zündung fes t und vera nl a ßte di!! Ver­
brlngung der Krank en in du nächs te Krankenhaus . 
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Zu weiterem Elnsarz bereit is t Dr. Ba ne, de r 
soe be n eine n Auftrag a usgefUbrt hat und nUll be im 
Rufd ie nst anfragt , o b und wo es Ne ues fü r ibn zu tun 
gibt. Das Wichtig ste a n se in em Wagen is t auße r ihm 
selb!>t und sein en ins t rumen ten de r Zwei wege-Funk. 

So, das wäre geschaHt! De r Krankenwag en , den 
de r An t herbeige rufen hat , um die opera lionsbedUrf­
tlge Krank e In di e Klinik zu bringe n, ist eingetrof­
fen und fährt die Kranke ab. Dr. Solomon erstatte t 
de r Zent ra le Bericht und e rbittet weitere We isuDg. 

A li eh Ärzte haben Anrecht auf ein Privatleben. Der Doktor 
feiert die Verlobung seiner Tochter; gerade hebt er zu 

einer Rede an ~ da schri ll t das Telefon und ruft ihn zu 
einem Kranken. Schon ist d ie Gemü tli chkeit hin. Oder der 
Arzt fühlt sich nicht wohl und will die Nacht durchsch lafen. 
Welten, daß mindestens zwe i Patienten sich auch nich t wohl 
fühlen und ihn dringend herbe ibitlen? Das Privatleben der 
Ärzte Londons ist weniger dornenvoll geworden durch den 
gutt' n Einfall zweier Ärzte aus Südafrika, des Dr. Arthur Bane 
und des Dr. Monty Solarnon. 

"Warum", so fragten sich die beiden, "soll allnächtlich eine 
Anzahl Kollegen immer auf dem Sprung sitzen, um bei Be­
darf sofort ärztliche Hilfe zu leisten'? Familienleben, Ge­
selligkeit und schließlich auch der wertvolle Schlaf leiden, 
wenn ein Praktiker, nachdem er sein wahrlich nicht kleines 
Tagespensum erledigt hat, nun auch noch darauf gefaßt sein 
muß, zu später Stunde aus der woh lverdienten Muße des 
Privallebens herausgerisssen zu werden. Schließlich kann 
der Funk hier eingespannt werden." 

o o 

DR. ME D. PETE R 
Funkstreifenwogen für Arzte 

o o 

In tier Praxis sieht elie Sache so aus: Man hat eine Organi­
sation gegründet , "Emergency Call Service" (Notruf Hir 
Ärzte), die ihren Sitz in dem Vorort Fulham hat. Dort tun 
vier Ärz te in zwei Schichten zu je zwei Mann Nachtdienst. 
In den Räumen gibt es eine Telefonzentrale und einen klei­
Ilell Funksender, die Garry Hardstaff, ein Ex-Marineleutnant. 
fachmdnnisch bedient. 

Die Dinge verlaufen nun folgendermaßen: Praktiker, di e 
zu nächtlicher Stunde um Hilfe angegangen werden, leiten 
den Anruf an den Rufdienst weiter, der die dort weilenden 
Ärzte auf Fahrt schickt. Im Dienstraum befinden sich stets 
vier Ärztetaschen mit der erforderlichen ärztlichen Aus­
I üslunq. Der Arzt sucht den Klanken auf lind tut alles für 
ihn Nötige, läutet gegebenenfalls ein Krankenhaus an, damit 
es einen Krankenwagen schickt und alles für die Aufnahme 
des Kranken vorbereitet. Dann kehrt der Arzt zu seinem 
Wagen zurück, der mit einem Zweiwege-Funk ausgerüstet ist, 
lind benachrich tigt den Rufdienst von der Erledigung seines 
Auftrages und nimmt we itere Weisungen entgegen. 

Zunächst sind diesem Ärzted iens l, der von 18 Uhr 30 bis 
8 Uhr morgens arbeitet, erst einige Bezirke Londons a nge­
schlossen. Praktiker, die sich seiner bedienen, zahlen ihm 
eine bestimmte Summe. 



senden wir Ihnen. ohne daß Sie sich zu irgend e twas 
verpflichten müssen, einen interessanten Roman, in 
Halbleder gebunden, ein Schmuckstück für jeden 
Bücherschrank. Wi r wollen damit den Lesern dieser 
Zeitschrift die einmalige Gelegenheit geben. in aller 
Ruhe die großen Vorteile kennenzulernen, die der 
Fackel·Buchklub seinen Mitgliedern bietet. Sie haben 
die 

freie Wahl unter 1 SO Halblederbänden 
aus den verschiedensten Gebieten der Unte rhaltung '" 
und des Wissens. Tausende in aller ' '''eil, die einen ~ 
bequemen Zugang suchten zu den Büchern. nach 
denen ihnen der Sinn s teh t, haben schon zu uns ge­
funden und sind beglückt von dem reichhaltigen und 
einmalig preisgünsUgen Programm des Fackel·Buch· 
klubs. Hier der Beweis: 
"Es verse tzt mich immer wieder in Ers taunen, wie Sie 
die Ansprüche Ihres großen Leserkreises glänzend be· 
wältigen. Es is t kaum anzunehmen, daß ein anderer 
Klub se ine Mitglieder so prompt bedient wie de r 
unsere; ja, ich sage. ,der unsere' " ., . so schrieb uns 
Herr Josef Lötscher, Brunswil. Kanton Aargau, Schweiz. 
" ... Am Ende dieses. meines zweiten Mitgliedsjahre~, 
möchte ich Ihnen meinen Dank für die gute Auswahl, 
schöne Ausstattung und prompte Lieferung der von 

, 

• 

mir so geliebten Büche r aussprechen. Speziell hier, , 
so fern von der Heimat, bereiten Sie mir immer eine !In 
unvergleichliche Freude." Auch aus diesen Zeilen von ~ 111. ~ 
Frau Vera Sabatini. Caracas, Venezuela, Südamerika. f,A lNf,eS Edf. Mendoza Ap 8, klingt die Freude, durch den .,. 
Fackel-Buchklub mit der Heimat verbunden zu sein. 
Herr Matthias Joos, He rmersdorr üb. Waldbröl, Haupt- Damit Sie sJch ohne jedes Risiko von den Vorteilen 
straße 33, wundert sich: "Wie ist das nur möglich, duß des Fackel·Buchklubs überzeugen können, nennen 
Sie solche schönen Bücher liefern können um diesen wir Ihnen einige Titel aus dem DM 3,90·Programm 
Preis? Darüber habe ich mir schon oft den Kopf zer· des Fackel·Buchklubs, 
brochen." 
Herr Günter Schöneweiss, Schwclm i. W., Ernst·Adolf­
Straße 23, schließlich schreibt uns: "Ich hatte Sie aur 
Grund einer Zeitungsanzeige gebeten, mir das Buch 
,Heideschulmeister Uwe Karsten' zur A nsicht zu schik­
ken. Da ich seinerzeit nicht von den Vorzügen Ih res 
Buchklubs überzeugt war, habe ich das Buch zurück· 
geschickt. Mittlerweile bin ich nach dem Studium an· 
derer Angebote zu der Uberzeugung gekommen, daß 
derFackel-Buchklub der vorteilhafteste ist, und möchte 
Sie bitten, mir das Buch a ls Wahlband mit Mitglieds· 
karte wieder zu schicken." 

Und warum sind die Freunde 
des Fackel-Buchklubs so zufrieden? 

ludwig Ganghofer. Gewitter im Mai 
Alexander Dumas, Die drei Musketiere 
Rudolf Herzog. Die Stoltenkamps und ihre 
Frauen 
A. E. Brachvogel. Friedemann Bach 
Theodor Fontane. Effi Briest 
M. Grengg. Die Kindlmutter 
Gustav Freytag. Soll und Haben 
Toistol , Die Kreutlersonate 
lIesbet Dill. lIselotte von der Pfalz 
Henryk Sienkiewicl. Quo Yadis? 
Horst Wolfram Gelssler. Der liebe Augustin 
Y. v. Scheffel. Ekkehard 
Adalbert Stifter, Der Bergquell 
Karl Bartl. Benimm Dich. Paulette! 
Charlotte Bronte. ]an Eyre. Die Waise von 
lowood 
Gustav Frenssen. Meino der Prahler 
l . Anlengruber. Der Pfarrer von Kirchfefd 
l. Wallace. Ben Hur ' 

1. Ganghofer, Der Herrgottschnitler von 
Ammergau 
K. Lambert. VergiB die Liebe nicht 
Ekström, Sie ta nl te nur einen Sommer 
Theodor Storm, Von Meer und Heide 
Felicltas Rose. Heideschulmeister Uwe Karsten 

Suchen Sie sich bitte aus diesen Bänden einen aus, 
der Ihnen am meisten zusagt. Fordern Sie ihn 
kostenlos und unverbindlich mit untenstehendem 
Gutschein auf 8 Tag e zur Ans ich t an. Gefällt 
er Ihnen nicht, dann senden Sie ihn einfach zurück. 
und die Sache ist für Sie erledigt. Entspricht er Ihren 
Erwartunge n - woran wir nicht zweifeln -, so be· 
halten Sie ihn gleich als e rsten Monatsband und 
Grundstock für Ihre künftige Bücherei. 
Eine solche Gelegenheit läßt man nicht ungenützt 
vorübergehen. Der Gutschein ist schnell ausgefüllt. 
Schicken Sie ihn gleich ab. Sie haben dann immer 
noch 8 Tage Zeit, um in a ller Ruhe Ihren Entschluß 
zu überprüfen. Nehmen Sie sich die Zeit, in Büchern 
Freude und Entspannung zu Hnden. Wir helfen 
Ihnen dabei. 

FACKEL-BUCHKLU B STUTTGART - K 274 
Verlags· und Vertriebs-Go In. b. H. 
Bitte ausfüllen , abtrennen und im offenen Umschlag 
(7 Pf) einsenden. 

• Weil sie für nur DM 3.90 plus Versandspesen 
monatlich einen wertvollen, gut ausgestatteten Halb· 
lederband im Umfang von etwa 300 Seiten e rhalten -
eine einmalige Leistung, auf die wir stolz sein können. 
• We i I sie u n t e r me h r a l s 1 50 unterhaltenden, 
spannenden und belehrenden Büchern völlig frei wäh· 
Jen können. 
• W eil unser Auswahl·Programm sich ständig um 
sorgsam ausgewählte Werke aus dem reichen Schatz 
der Dichtung und des Wissens vermehrt. 

r------------J; <3----
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• We i I sie als Glieder unserer Lesergemeinde indi· 
vi duell betreut und prompt bedient werden. Sie erhal· 
len vierteljährlich kostenlos den reich illustrierten 
Klub·Kurier. Sie erwerben schon nach einem Jahr 
ihrer Mitgliedschaft den Anspruch auf eine wertvo lle 
Treueprämie als kostenloses Zusatzpräsenl. wenn sie 
dem Fackel·Buchklub ein weiteres Jahr treu bleiben. 
Sie nehmen teil an Preisausschreiben und Werbe· 
aktionen mit vielen Bar· und Sachpreiscn. 

Jeder Band in Halbleder - echter Lederrücken mit Goldprägung - nur 

I 
I 
I 
I 
I 

An den Fackel-Buchklub Stuttgart-K '274 

GUT 5 eHE I N für einen Halblederband 

Damit ich mich unverbindlich von den Vorzügen 
Ihres Buchklubs überzeugen kann, erbitte ich 
kostenlos und ohne weitere Verpflichtung 

1. Ihren farbig illustrierten Klub-Kuri e r. 
2. auf 8 Tage zur Probe folgenden Halblederband 

im Werte von DM 3,90: 

Nach 8 Tagen kann ich den Ansichtsband zurück· 
senden, ohne daß mir irgendwelche weiteren Ver· 
pflichtungen erwachsen. Behalte ich ihn, so über· 
weise ich dafür DM 3,90 zuzüglich DM 0.40 Versand­
spesen und erwerbe damit das Anrecht auf monat· 
liehe Lieferung eines wertvolle n Halblederbandes 
von ca. 300 Seiten Umfang gemäß den mir durch 
den Klub-Kurier bekanntgegebenen Satzungen. 

Ort: 

HerrfFraufFrl. 

Beruf: 

Adresse: 

Datum : 

Vorname: 

Volljährig? Ja-Nein 

(Bitte hier eigenhändige Unterschrift) 
Wenn Sie den Gutschein nicht abtrennen können, 

schreiben Sie uns bitte eine Postkarte. 



A.m Rande des Flugleides fachsimpe ln di e Ba hnbrecher des de ut sche n Kunsl­
flugs, Llese l Bac h und Al be rt Fa lde rba um. W hre nd Ihre ausHlndlsche n Kollegen d ie 
ne ues le n Maschin en vo rf üh rten, zeigte n di e be ld en deu tsche n Sportßl eger, daß a uc h 
aus de n Vorkri egstype n noch alle rlei beachtliche Leistungen hera uszuho le n s ind. 

Wie ein Fabe l wesen a us dem We ltraum mut et de r Pilo t des Ube rschallj ägers " Supe r Sa bre" 
In Druckanzuy und Sc hulzhelm a n. Mit seine r Masch ine operie rt er In Höhen von mehr als 15 km . 
2 um e rsten Mal e wurd e a uf de m Flugplah. In ßitburg/Elfel eine Sta ffe t di eser Flug zeuge der e uro­
p:i lschen Prellose vorge fUhrl. Die "Supe r Sabre" wa r a uch bet de n Kötn e r Darbie tung en ve rtrete n. 

Die schnellste Frau der Weil Ist Ma dame Aurl ol, die Sc hwi egert ocht er des 
e he malig ll n Sta atspräside nt en Frankreichs. Sie is t die einzi ge Dll sen -Pllo tln im Kuns t­
nug und hat schon oft be l Ihre n Tes t-Flüge n die Sc hallmaue r durchbrachen. Mad a me 
Aurlol fUhrl e au ch In Köln e ini ge atembe raubende Kun stflUg e Im Dlisen piger vor. 

1:(Oln l'tkhl p Im .JUIlI dU! dl'tll Gc­
.I Idnc!c d("; t'ht'l11dIt9cn Ko lncr 
Zlvilflughtl!t'Il'> tltTI BII I"/'w('i lcrhof ('i n­
ziq~l t li!Jt' n,1I hi('lung('ll Illo dcrnl'r Tcc h­
luk lind Wd9Ptllut i (jpt P il oU'n. Wenn 
dlH h dun h d,..., unht'!'. l til1d iUc Welte r 
dl'l" B('..,u( h(,t tj'kord von Zuri<h mit 
:tOO oon (;d!'.It'1I nie hl prrei( hl wurdE' 

in Kuln Wd(('n "nur" 200 000 An­
hdiH1PI 11,"-; Luft..,pOl tc'''' "/'U!Hlmmpn­

cj('strollli "'0 kOlllllt· ..,ich do( h du;' 
Srhdll mit !l1'm ZUlle hj' l" rtUqtdq m,'!'. ­..,,,n. 

Zw,tr VI'I IllIIlI" mdn di~' ru..,..,i.." hp 
"TU 10 t ' und ,h'n 1'IlHhsrhcn Alom· 
homh"1 ,VIC kl'IS V ,tlldnt " dber ..,on..,t 
'~.tI('11 ,lIh' Md"( hllWfI dU' Zurich her­
I i I u'r~J4'k()1Tl tI1f'n 

Vt>ICWhJII h hlit'i)f'n Ih(' V('I~lIt he, dip 
S, h"llm,llwr 111 dlll( htH<,( hen DN 
r.n~,I.tl1d(·1 Bill B('dIOld und du(·h M,I­
d,'I1I(" AUrlo) !'.lthllftCIl PS nlchl qdlW 
Dip Koln('1 S( Iht llllldlwr ('I wit,.., ..,I( h 
,li.., ,Hln('I()fdt'ntli~ h "dHht . Die!'. ist w­
elo{·h In dl'r IIdllphdl 11(' dul dip qcr inqt' 
Wol kenlinler~lrenz(' J.ltrllckzufuhl f'n, 
die hpi ('Iw<! 800 hIs 1000 rn Idq. In 
solrh gl'nngt'lI Hn)wll Ist ('S dt'J1 Pilo-
1('11 IInl(>1 !'Odgt , dit' Sc hdllqrcl1/{' IU 
rhH< hbn'rh(,l1, d.t dl<' (;('Itlhr rur Mcn­
.., lwn I1nrl \.,'I1.tl1d(' zu jJl0ß I!'.l KUll-
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[ie h I'I!'.I h,lt in bl~JJdnd ei n Pilot eine 
Gdt l tH'lI'i in III qcr inge r H öh e mi t 
Ub(> l ,>dl dl l tW..,(' h wi ndigkeit überfl ogen. 
Dtl h" , ..,ind .." itntli chC' G las ndc h en der 
Gewit( h..,h;iu.,(') '/.('!'sp rungc n . 

h ,.,1 IIlltllOCJlit h , lIlic T y pen und 
I)tl l bl('IlIJ\~J('n ~whüh tPnd LU wurd igen. 
Dt·..,lhlllJ ..,,' il'tI dl(> HölH'])u nklc, die ddS 
Puhlikum Iw"ondN'" he(wi.,ter!C'n. her­
,lll !'.qI'CJlltlf· n. 

(;10111 ' 11 Bllftlll f,lnd lll'tWI1 d('n ILd­
!i('IlPrn VOI .dh·m dH.· curopdi!-.<he 
Kllnslflll~l'lH'I..,lelln Lu'..,el 8.Kh dU'" 

h:oJn lilie D(HhH'tun~jt'n ",.nen eine 
klt'lI\l' Symphonie tim Himmel, wie 
"je h Ihl dlh'r ('Iugh'hrer .Jrlkob Mölt· 
qt'll ", )11 <lt .... (1! tU k!t,. 

EIIH'n IH'I VUlldCJI'IHh'n Ah~('hluß 

hnli'n dU' J r,lII10.,('11 lind Engldnder 
f .. st qlt'l< hWltiq . D .. .., frdnJ'.o..,hch(' Dü­
.,ellvelkt·hrsIlUtl/t·u9 . ,Sl 210 Cdldvel-
11'" 1..,1 f<IIlC Md<;( hil1t' <lt'r intcrn<ltio­
J1dJen Spll/j nkl .. ..,!'.(" Die Enqldnder Cf­

Irlnq('11 nut (\N!'.( hlwidiycn Vorfühnlll~J 
dPt ,.1 [unt(>1 Mk puwn be..,onder('n 
At hillll~J"'(·llol~J. 

In "uherpll .!,dHI·11 w.u- Köln d).., Zen­
Irum cll') Flü·(jj'It'II)('k.lOnl. Sein "Fluy­
I.Ht cI"l Ndllotlf'n ' Wdr der erste 
S( hl itt dU! dj'lIl Wt'(je, dip..,pn Ruf 
" J(·dl'rllll'IIIHl9 t 'n. 

Der schnittige Iranzösische DüsenJöger My& te re wa r auf der Typenscha u des Kötner 
Ftuglages mit der Bezeic hnung " Mach 0,99" ve rsehen. Das bedeute t, daß a uch dieser J äge r de r 
Spilzenklasse noch e in wenig In den Gleilnug gehe n muß, um di e Schallmauer zu du rchbrec he n. 
Als ei nzig e r Se ri en läge r is t Im Augenbli ck di e a me rik a ni sche " Super Sabre" In de r lage, die 
Scha llg renze Im Ho rI zonta lIlug und sogar noch Im le ichten Steig llug wi rk lich zu überholen . 



Ein Unterseeboo'·Jöger Ist die englische Maschine "Shott Seamew", Sie ist äußerst ma­
növrierfähig und kann se lbst bei sch lec hte m Weiter ohn e Schwierigkeiten auf einem Flugzeug­
träger landen. Noch be l e ine r Stundengeschwindigkeit von nur 150 km folgt sie je der Bewegung 
des SleuerknUppels. Das Flugzeug bes ilzl einen Turbo-Prollc ller.Molor von 1750 PS . In der 
Kuppel unten s ind Radar-Spezlalg er:lte flIr Unterwasse r-O rtuDg . Dahinter liegt de r Auspuff. 

Dich' über die Köpfe de r Zuschauer rasten die tollkühnen italiene r In Ihren Maschinen 
vom Typ "F 84 G C ul17.0", die der amerikanischen "Thunderje t" nachgehallt wurd en. Beim 
FormatIonsflug be trug der Abstand zwi schen den Flug ze ugen oft nu r wenige Me ier. Man che r 
Schrei ging durch die l\'l e ng e, und viele duckte n s ieb unwillkürlich beim Naben de r Flieger. 

-I-

Unbestrittene FovorHe n des Flugtages 
der Nationen waren die italienischen DU. 
senkunslDleger unter der FÜhrung von 
Ma jor L. Degglovannl. Tempo und phanta­
sievolle Figuren begeiste rten das Publikum. 

Großes AuJsehen erregte eine Woche vorher 
In Zürich diese ne ue Flak·Raketenbatterie. Die 
Geschosse sind mit ZIelsuchgeräten ausgerüstet. 
Im Hinte rgrund die russische TU 104. das sen­
sati one ll e Düse n-Ve rkehrsflugzeug der Sowjets. 
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Ein schlclualhallcs Teletongespräch versucht Erlkd zu ges talten. Mitten in der 
Nacht erreic ht sie "ein unerwarte ter Anruf. Ein Unglück I5t geschehen. Zuers t glaubt si e 
li as Schlimmste und ve rsu cht , Erschreck en und V erzweiflung 1. 11 spielen. Dann will sie 
Erwartung, Freude und Innigkeit in die w enigen Film-M eier legen. Ob es Ihr gelungen 
Isn Das 1I10sscn die Regi sseure entscheiden, denen sie .. ihreu" Film schicken wird . 
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U ns('r(' geheimen Wunsche enden noch lange nicht beim neuen Parsehe odN 
Mercedes. Solange wir jung sind, g lauben w i r, dIe Weil dU~ den Angeln heben 
und es In fast jedem Beruf zur Meisterschaft bringen zu konnen. Einer unserer 

buntesten Traume ist der vom Filmruhm. Auch wir könnten vielleIcht ein Dieter 
Barsche OdN eine Sonja Ziemann sein, wenn uns nur jemdnd entdecken wurde. 

Dieser Mann ist nun gefunden! Regisseur Walter Wiuke hdt ein Filmstudio für 
jedermann aufgemacht. Nicht die Stars gehen hier aus und ein, sondern dIeJenigen, die 
es einmal werden wollen. Wer etwas Geld in der Tasche hat, kann s,ich hier vor die 
Filmkamera stellen und den blonden Hans markieren oder MdTid Schells Ldcheln 
imitieren. Man kann sich nicht nur durch eine Maske, sondern auch durch ernsthdfte 
Diskussion mit den Leuten vom Fach auf den Typ festlegen lassen, der einem den 
größten Erfolg velspricht. 

Dieses "studio 55", das in der Heilwig!iotraße in Hamburg eroHnet wurde, Ist naturli<-h 
niebt nur ein Scherz fur Ubermutige, sondern auch ellle ernsthafte Prufung der eigenen 
Fdhigkeilen. DIe Erfahrung hat gezeigt, daß hier tatsdchlich Talente entdeckt wurden. 
Regu,seur Wittke konnte schon manchen .. Kunden·' dis DcHstel1er in einem seiner 
Kulturfilme einset7en. Auch Laya Rakis Debüt vor der KdmChl begdlHl !)o. 

fifm-sfudill 
55 

Jeder kann FJlmstar sein. wenn auch nur auf 10 M etern Film. Das Ist die geringste Anzahl 
an Film-M etern , die nlan kaulen muD. Der Meter kostet 6,50 DM. Abcr w er scheut schließlich 
Unkosten, wenn FlImruhm und eine erfolgreiche Karriere auf dem SI)lel stehenl In dem neu· 
eröffn eten FlImstudio In Hamburg darf Jeder .. seine" Szene spi elen. Nach der Aufnahm e kann 
man sein FlImtalent auf der Leinwand bewundern oder seine Wünsche rur Immer begraben. 



Zum ers te n Male vor einer Filmkamera - ein e ntscheidend er Augenblick für 
Marfon. Wie so ll sie sic h bewegen 1 Was für ei n Gesic ht mac he n' Sie s te llt plötzlich 
fes t, daß sie zwei Hand e zuvie l hat. Wohin damil1 Marlon löst das r roble m aul Männer­
art : e in e Hand In die Hose ntasc he, mit der and e ren über den Bart ges tri che n. Aber so 
ganz wohl scheinl sie s ich nicht in ihrer Haut zu fUh len. Das Lampenfi eber kommt mil 
dem Aulßallllllen fl e r La nwe n, und es bedarf de r be ruhigenden WOfte des Reg isseurs, 
um die Verkra mpfung zu löse" . Dann kann der Auftritt, den sich Marion ausgedacht hat , 
ge probt werd en. Aber wenn d ie Klappe fällt und die Kame ra surrt, wird es ernst, und 
die SLe ne muß aul leden rall durchgesta nd en werd en, denn jede Minute kost e t Ge ld . 

Auch der Kam eTamann Is t am Geling en de r Probeaufnahmen entsche id end beteiligt. 
Mit Hilfe des Beleuchters muß er den Raum gut aus te uchten und die op tisc he Wirkung 
e rproben, bevor die Klappe fällt. Das Mädchen be nutzt die klein e Ate mpau se, um sic h 
zu kon :t:e ntrl eren. Was mag es sich zum Vorsprechen ausgesucht haben! Gewiß etwas 
Klassisches. Vielleicht das G retchen aus dem "Faust" oder die uli glUc kliche O phe ll a. 

Die näch.'.tc bitte! Der Beleuchter IdRt es sich nicht nehme n, lede Anwärterln persönlich 
vor die Kamera zu holen. In diesen Augenblicken geht es den meis ten wie beim Zahnarzt. Sie 
möchten gerne noch warten und andere vorlassen. Viele wUnschen sich weil weg von hie r. 

Mit fachmännisch e m Blick wird jeder 
Kopf kritisch gemustert und geschminkt. Jede r 
kann ft~1 e ntscheide n, wie er aussehe n will. 
Viele lassen sich vo n fachleuten beraten. Re­
gisspur und Maskenblldnerin vollbringen oft 
Wunde r bei d~r Gestaltung ei nes Gesichtes . 

Vor dem unbestec hlich en Auge deI' 
Kamera werden di ese bel de n jungen Dame n 
in wenigen Minuten Ihre Begabung beweis~n 
müsse n. \ Vlrkungsvolle Gä nge und Gesten 
werden hier erdacht und schn e ll noch ei nm a l 
a usprobie rt, denn jede will es gut machen. 

Mit d e r Anmeldung Im "s tud io 55" beginnt die Be treuung de r Bewe rbe r. Meis t sind es 
junge Damen , di e vo n einer g la nzvollen Zukunft trä ume n und Ihr Tale nt unte r Beweis stellen 
wollen . Probieren Ist e rlaubt und e rwünscht. Man kann si ch a ls Redne r hinstellen Jn großer 
Pose, man kann In Tränen 'aus brechen, als Sc hönh eitsk önigin vorUbe rschre lte n oder mit Charm e 
de n ne uesl eii Witz e rzä hle n. Als Zugabe e rh a lt leder "FJlmstar" e in großes Foto von sich. 

• 
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DIE m ERZilHLUN G 
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Niemand hielt sich für so unent· 
behrlich wie Frau Konsul Schmidt. 
"Ich bin nur dann zufrieden. wenn 
ich jemandem heHen kann", war ihre 
ständige Redensart. Daß ihre Mit· 
menschen heilfroh waren, wenn sie 
es unterließ, wußte sie freilich nicht. 

Plötzli ch fiel ihr ein, daß Oma Niel· 
sen in Kürze ihren hundertsten Ge­
burtstag feiern würde. Dieses Ereignis 
durfte sie sich nicht entgehen lassen! 
Noch am sei ben Nachmittag ri e f sie 
die ganze Verwandtschaft an. Sie 
schlug vor, am Geburtstag in der 

"Natürlich bekommt Ihr den Apparat zum 
Einkaufspreis". versicherte e r ganz eifrig. 

Wohnung der Jubilarin eine fest­
liche Kaffeetafel zu veranstalten. Für 
Kaffee lind Kuchen versprach sie zu 
sorgen, und nun müßten alle zusam­
menhalten, um der Oma ein Fest­
geschenk, und ZWdr einen Radioappa­
rat, überreichen zu können. 

"Unsere liebe Oma wird sich über 
ein Radio sicher riesig freuen", sagte 
Frau ScllIllidl zu ihrem Mann. "Egon 
hat ein RadiogcschJft. Er wird uns 
den Apparat billig besorgen." 

Dreiundzwa nzig Verwandle sagten 
eine Geldspende lind ihr Erscheinen 
am Geburtstag zu "Du arrangierst 
wohl alles?" fragten sie Frau Schmidt, 
und das bestJtigle sie eifrig. 

Die Vorbereitungen dauerten meh­
rere Tage. Oma Nielsen hatte eine sehr 
große Familie, Kinder, Enkelkinder, 
Urenkel und sogar einen Umrenkel, 
der zwar erst knapp ein Jahr alt war, 
aber nach Frau Schmidts Meinung 
ebenfalls großen Wert darauf legte, 
an der Feier teilzunehmen. 

"Stell dir bloß vor, wie aufregend 
das wird t So vie le Generationen kom­
men nichl oft zusilmmen", sagte Frau 
Schmidl zu ihrem Mann. Sie fuhr in 
die Stadt zu ihrem Neffen Egon, dem 
Radiohändler, der ihr die neuesten 
Modelle zeigte. 

"Natü rlich bekommt ihr den Appa­
ra t zum Einkaufspreis", versicherte er 
und freute sich, daß niemand den Ein-
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kaufspreis kannte. "Ich werde ihn 
selbst hinbringen und kosten los auf­
stellen." 

Die einzige, die von den großen 
Vorbereitungen nichts ahnte, war das 
Geburtstagskind selbst. An einem der 
nächsten Tane fuhr Frau Schmidt zu 
ihr hinaus, um die frohe Neuigkeit zu 
verkünden. 

Oma Nielsen saß in ihrem Lehn­
stuh l und döste vor sich hin. Als die 
Tür geöffnet wurde und Frau Schmid! 
hereinkam, zwinkerte sie verwirrt mit 
den Auqen. 

"Guten Tag, Großmutter! Ich bin 
Edith. Erkennst du mich?" 

"Wer?' Die Oma hielt ihre lIand 
hinters Ohr. 

"Edith '·, schrie Frau Schmidt. "Karls 
Tochterr· ' 

Oma Nielsen nickte. "Ja, ri chtig . 
Wie geht es KarI?'" 

"Aber Karl ist doch schon lange 
tot! lIast du das vergessen?"' 

Großmutter Nielsen konnte sich 
nicht erinnern, jemals etwas von Karls 
Ableben gehört zu haben, aber das 
machte ihr weiter keinen Eindruck. 
Sie hatte sich damit abgefunden, daß 
hin und w ieder jemand aus ihrer gro­
ßen Familie starb, 

Frau Schmid! zögerte, ehe sie mit 
ihrer Riesenüberraschung heraus­
rückte. Sie dachte daran, daß alte 
Leute vor Freude sterben können. 
Diese Befürchtung war jedoch bei 
Oma Nielsen unbegründet. Sie fand 
den Plan gar nicht gut. 

"Davon will ich nichts wissen. Ich 
möchte den Bürgermeister viel lieber 
allein empfangen." 

"Den Bürgermeister?" Frau Schmidt 
sah sie verblüfft an. " W elchen Bürger­
meister denn?" 

"Der den Kaffee bringt. Er schenkt 
doch allen Hundertj ährigen ein Pfund 
Kaffee zum Geburtstag:· 

" Das glaube ich nicht'·, sagte Frau 
Schmidt verwundel1. "Während des 
Krieges vielleicht, aber heutzutage 
nicht mehr." 

.,Doch, doch , ich weiß es!'· beharrte 
die Oma. 

Frau Schmidt begann ungeduldig zu 
werden. "Wir wollen dir etwas Schö­
nes schenken. Ilast du einen bestimm­
ten Wunsch?"· 

Oma Nielsen überlegte. "Nein, ich 
glaube nicht. Oder doch: Ein Paar 

. Pantoffeln könnte ich gut gebrauchen." 

"Und was hüllst du von einem 
neuen Radioappa rat?" 

"Ich habe doch schon ein Radio'" 

"Dein Apparat ist uralt und abge­
nutzt. Du sollst einen neuen haben.'· 

"Die Pantoffeln wären mir lieber!'· 

Frau Schmidt li eß nicht locker. Sie 
war entschlossen, die Oma zu ihrem 
Glück zu zwingen. 

FINN SOE BORG 

"Weißt du was?" sagte sie ablen­
kend. "Ich habe dafür gesorgt, daß du 
an deinem Geburtstag von einem Zei· 
tungsmann interviewt wirs .. 

Frau Nielsen fuhr zusammen. "Wie­
so? Habe ich denn nicht beza hlt ?"' 

"Aber natürlich, Oma. Er kommt, 
weil du hundert Jahre alt wirst. und 
ste ll t dir ein paar Fragen." 

"Na gut. Aber zweimal bezahle ich 
auf keinen FallI" 

• 
Der große Tag brach an. Eine halbe 

Stunde nach dem Eintreffen der ersten 
Gäste konnte in der kleinen Wohnung 
k ein Apfel mehr auf den Fußboden 
fallen. 

Nachdem die Gratula,nten an der 
Kaffeelafel Platz genommen hatten, 
erhob sich Frau Schmidt zu einer lein­
geren Geburtstagsrede. Zum Schluß 
brachten arie Gäste ein dreifaches 
Hoch auf das Geburtstagskind aus und 
sangen~ "Hoch soll sie leben."' 

Oma Nielsen saß hinter ihrer 
Kaffeetasse und sah verzweifelt aus. 

Dann kam der feierliche Augen­
blick, als Egon die Fes tgabe, den gro­
ßen Radioapparat, ins Zimmer schleppte 
und auspackte. Der Apparat mit seinen 
verschiedenen Skalen, Knöpfen und. 
Schaltern machte einen imponieren­
den Eindruck. 

Für Oma Nielsen bestand nicht die 
leiseste Hoffnung, ihn jemals richtig 
einzustellen. 

Mit überlegener Miene schob Egon 
den alten A pparat zur Seite. 

" Ich nehme ihn mit ins Geschäft 
und verkaufe ihn für dich'·, sagte er. 

Oma Nielsen, die den listigen Ge­
danken gehegt hatte, auch weiterhin 
ihren alten Apparat einzuschalten, 
begriff nun , daß sie zum letzten Male 
in ihrem Leben Radio gehör t hatte. 

Leider hatte der neue Apparat auf 
dem kleinen Tischehen keinen Platz 
Egon stellte ihn deshalb auf die Kom­
mode, wobei er die bei den Porzellan­
hunde zerbrach, die dort seit vierzig 
Jahren gestanden hatten. 

"Paß gut auf, Oma", sagte er. "Wenn 
du Amerika hören will st, so drückst 
du auf diesen Knopf und stellst die 
Skala auf den betreffenden Sender 
ein. Hier kannst du die Lautstärke 
regeln, die Kurzwellentaste befindet 
sich dort, und . . . " 

Großmutter Nielsen, die absoilit 
nicht den Wunsch halte, Amerika zu 
hören, sah tief unglücklich aus. 

"Es handelt sich um einen ganz 
hervorragenden Empfänger", sagte 
Egon mit erhobener Stimme, als er 
merkte, daß sich die Begeisterung der 
alten Dame in mdßigen Grenzen hielt. 
"Er hat nicht nur einen automa tischen 
Schwundausgleich und eine beste­
chende Trennschärfe, sondern auch 

Ein Wasserfall weiterer Fachaus­
drücke schüchterte Oma Nielsen so 
sehr ei n, daß sie ihren Stuhl einen 
Meter zurückschob, um sich den un­
heimlichen Kasten vom Leibe zu hal­
ten. Erschöpft schl oß sie die Augen. 

"Oma ist i.iberwd l ligt vor GHick'·, 
nüstert(> Frau Schmi(lt den anderen 
Gästen zu, die ihrer Rührung nicht 
Idnger Herr wurden und sich verstoh­
len die Augen w lschtpn 

In diesem Augenblick ging die Tür 
auf. Ein Reporter und ein Pressefoto­
graf kamen herein. Frau Schmidt bug­
sierte das GeburtstagSkind ins Neben­
zimmer, um ihm bei dem Interview be­
hilflich zu sein. 

" Haben Sie den Kaffee mitge­
bracht?·, fragte das Geburtstagskind, 
als ihm der Reporter gratulierte. 

Er sah sie verblüfft an: "Welchen 
Kaffee?" 

O ma Nlelsen, die hei mlich vorgehabt ha lle, Ihren alten Appara t weite rzubenulzen , begriff 
jetzt mit einem Schlage, daß sie zum lehlen Male in ihre m Le be n Radi o gehö rt halle. 



"Das ist mcht der Bürgermeister" , 
sagte Frau Schmidt. "Der Herr kommt 
von der Zeitung." 

"Ich habe bezahlt, junger Mann", 
murmelte Oma Nielsen ungnädig. 

"Gesta lten Sie mir, daß ich Ihnen 
aus Anlaß ihres hunder tsten Geburts­
tages ein paar Fragen stelle", sagte 
der Journalist. 

Oma Nielsen schutte lte den Kopf: 
"Zweimal bezahle ich nicht," 

"Sie müssen laute r sprechen", sagte 
Frau Schmidt, die sich der he iklen 
Situation nicht länger gewachsen 
fuhlte. "Oma hört etwas schwer." 

"Angesichts Ihres hohen Alters ha­
ben Sie sich eine ers taUflliche Vita-

"t. lfOh,(t>r ZeH gf'ht e~ Oma etwas schlech­
ter", f'rkldrtf' Frau Schmidt. "Aber bis 
diillhl. WeH sie noch ganz putzmunter." 

lität bewahrt", schrie der Journalist, 
der bei allen Jubilaren von siebzig 
Jahren an aufwärts die gleiche Wen­
dung gebrauchte. 

"Jaja", nickte Oma Nielsen. Sie 
hatte kein Wort verstanden. 

" In letzter Zeit geht es Oma etwas 
schlechter", erk lä rte Frau Schmidt, 
"aber vor einem halben Jahr lief sie 
noch wie ein Wiesel." 

"Nun, sie sieht aber noch sehr rüstig 
aus. Ich werde schreiben, daß sie 
nach wie vor ein scharfes Gehör hat 
und daß sie ohne Brille lesen kann." 

"Oma ist leider ziemlich taub, und 
auch mit ihren Augen ist kein Staat 
mehr zu machen." 

"ln Anbetracht ihres Alters hat sie 
sich bewundernswer t gehalten", be­
harrte der Journalist. "Ihre geistige 
Regsamkeit ist fabelhaft." 

Er wandte sich wieder an das Ge­
burtstagskind: 

"Sie können sich gewiß noch an 
manches erinnern, nicht wahr?" 

"Allerdings I Ich erinnere mich noch 
gut daran, daß ich bezahlt habe!" 

"Haben Sie auch noch e ine Erinne­
rung an den Kr ieg von 18647" fragte 
der Reporter, nachdem er einige Zeit 
gebraucht hatte, um auszurechnen, 
wie alt Frau Nielsen damals gewesen 
war. 

Die Oma uberlegte. ,,0 doch, an den 
Krieg erinnere ich mich noch gut", 
sagte sie nach einer Pause. "Die stän­
digen Fliegeralarme - und dann je­
desmal die drei Treppen in den Keller 
hinunter. Als dann aber Kaiser Wil­
helm starb und die Engländer bei uns 
einrück ten ... " 

"Das war nicht der Krieg von 1864", 
rief Frau Schmidt, die wie auf glühen­
den Kohlen saß. "Das war doch viel 
spä ter'" 

Der Journalist vers icherte , das 
spie le gar keine Rolle. Er möchte nur 
noch wissen, worauf Frau Nielsen ihr 
hohes Alter zurückfi..ihre. 

"War die Jubilarin Abstinenzlerin, 
Nichtraucherin, oder hat sie viel Sport 
getrieben ?" 

"Nein , soviel ich weiß, hat Oma 
noch vor zwei Jahren Zigarillos ge­
raucht." 

"Dann ha t sie es also dem Tabak zu 
verdanken, daß sie jung geblieben 
isU·· 

Zum Schluß sollten noch ein paar 
Aufnahm en gemacht werden. Der 
Journalist drückte dem Geburtstags­
kind eine Zeitung in die Hand , um 
den Lesern zu zeigen, daß Oma Niel­
sen noch ohne Brille lesen könne. 

"So, tun Sie bi He so, als ob Sie 
lesen", bat er. 

Als das Blitzlicht aufflammte, stieß 
die alte Frau einen Schrei aus, ließ 
die Zeitung zu Boden fallen und sank 
auf ihrem Stuhl zusammen. Einen Au­
genblick lang glaubten die Beteiligten 
schon, der Schreck habe sie getötet, 
aber mit vereinten Anstrengungen 
gelang es ihnen, sie wieder zur Besin­
nung zu bringen. 

Der Fotograf machte noch eine zwei­
te Aufnahme, und zu seiner größten 
Uberraschung überlebte sie auch die­
sen Schreck. "Dam it hatte ich wirklich 
nicht gerechnet", sagte e r zu dem Re­
porter, nachdem sie das Zimmer ver­
lassen hatten. 

tn Begleitung von Frau Schmidt 
kehrte Großmutter Nielsen in den Ne­
benraum zurück und erkundigte sich, 
ob der Bürgermeister inzwischen er· 
schienen sei. 

Frau Schmidt begann mit einer Er­
klärung über die verwandtschaftlichen 
Beziehungen der Gäste untereinander. 
Sie behandelte das Thema mit er­
schöpfender Gründlichkeit. Oma Niel­
sen konnte von Glück sagen, daß sie 
schwerhörig war. 

Die Gäste nahmen von ihr nicht län­
ger Notiz und waren damit beschäf­
tigt, Kuchen und TortensHicke in Pa· 
pierservietten einzuwickeln und sich 
Hir den Aufbruch vorzubereiten. 

Nur Frau Schmidt wurde nicht 
müde, das Geburtstagskind immer 
wieder zu fragen, ob es nicht eine 
wundervolle Feier gewesen sei. Groß­
mutter Nielsen nickte und sah noch 
unglücklicher aus. 

Endlich brachen die Gäste auf. Das 
Geburtstagskind hatte das Gefühl. daß 
sie sich seit mehreren Tagen bei ihr 
aufgehalten hatten. Einer nach dem 
anderen schüttelte ihr die Hand und 
versicherte, zu ihrem zweihundertsten 
Geburtstag kämen sie wiederj eine Be­
merkung, über di e sie selbst am mei­
sten lachten. Als letzte ging Frau 
Schmidt. "Hat es dir gefallen?·· fragte 
sie noch ein mal Oma Nielsen nickte 
abgekämpft und müde. "Ich begreife 
nicht, wo eiN Bürgermeister bleibt", 
murmelte sie. 

• 
Iiermine, die POegerin, brachte das 

Geburtstagskind zu Bett. "Das war für 
Sie ein anstrengender Tag! Sie werden 
schla fen wie ein Murmeltier." 

"Wissen Sie genau, daß der Bürger­
meister nicht da war?·' 

"Wahrscheinlich kommt er morgen'·, 
meinte die Pflegerin tröstend. Oma 
Nielsen nickte erschöpft. Einen Au­
genbli ck spdter war sie eingeschlafen. 
Sie träumte vom Bürgermeister, der 
mit einem großen Sack Kaffee auf der 
Schulter die Treppe zu ihrer Wohnung 
heraufgekeucht kam. Zum Zeichen 
ihre r Dankbarkeit verehrte sie ihm 
den neuen Radioapparat. 

(Aulorisierte Ube r lragung aus dem 
Dänischen von Werner Lüning) 
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Mord im Trance-Zustand? 
Fortsetzung yon Seile 8 

uniformierten Polizisten herbeigebracht 
hatte. Jens folgte ihnen allen in das 
Zimmer. 

Die Mdnner führten ihre Unter­
suchung zundchst schweigsam durch. 
Dann trdt einer von ihnen auf Jens 
PelersC'n zu und sagte: "Ich bin Krimi­
naJkommissar Lundgren. Frau Olafsen 
ist tatsdchlich ermordet worden, und 
zwar hat man ihr den Schädel einge­
schlagen. Wie Frdulein Karin Olafsen 
soeben sagt. sind Sie im Zimmer ~e­
wesen, lind Sie seien es auch gewesen. 
der dafur sorgte, daß die Polizei be­
nachrichtigt würde. Was wissen Sie 
über die Sache?" 

"Viel kann ich Ihnen auch nicht 
sagen", antwortete Jens Pelersen. 
"Aber vielleicht ist es für Sie wichtig, 
zu wissen, daß Frdulein Karin gelegent­
lich nachtwandelt. leh habe sie des 
örteren dabei gesehen und einmal 
einen Sprung von ihr beobachtet, bei 
dem mir fast der Herzschlag aussetzte. 
Eine schmale Gasse trennt unser Ilaus 
von dem Nachbargrundstück. Die Bau­
weise dieser beiden alten Gebdude ist 
merkwürdig. Die obersten Stockwerke 
hdngen über, so daß die Luftlinie von 
Dach zu Dach nur knapp JI! Meter 
I{mg ist. 

Das Mddchen stand unmittelbar vor 
dem jclhen Abgrund. 

Und plötzlich schnellte es hoch. Der 
gewaltige Satz, den es machte, kam so 
blitzartig, daß ich ihn kaum mit den 
Augen verfolgen konnte. Es sah aus, 
als flöge das Mädchen. Sein Nacht­
hemd flatterte durch die Luft. Das 
Mondlicht beleuchtete den waghalsigen 
Sprung. 

Das Mddchen landete mit den nack­
ten Füßen genau auf der Dachspitze 
des Nachbarhauses. Und schon setzte 
es zum Sprung zurück an. Auch dieses 
Mal glückte der grausige Sprung . Dann 
stieg dds Mddchen ruhig vom First 
herab und kehrte durch das geöffnete 
Fenster in seine Mansardenkammer 
zurück. 

Auch heute nacht, als ich gegen Mit­
ternacht heimkehrte, gewahrte ich sie, 
als sie vom Dachfirst herunterkletterte 
und durch das Fenster in ihr Zimmer 
stieg. Ich hatte heute abend einige 
Cocktails getrunken und gab dem Ein­
fall nach, dem Mädchen auf seinem 
Rückweg zu folgen. Ich ahnte nicht, 
was ich dabei Grauenvolles zu sehen 
bekommen würde. Ich sprang ins Zim­
mer, um festzustellen, was eigentlich 
los sei und ob man irgendeine Ililfe 
leisten könne. Als ich erkannte, was 
wirklich geschehen war, rief ich die 
Polizei. Das ist alles, was ich Ihnen zu 
diesem Fall mitteilen kann. Und auch 
Fräulein Karin, die ich nach dem Iler-
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gang fragte und die erst antwortete, 
nachdem ich sie hertig gerüttelt hatte, 
sagte, sie wisse von nichts." 

Krimindlkommissar Lundgren schüt­
telte den Kopf. "Die alte Frau ist mit 
einer schweren Bronzevase erschlagen 
worden", sagte er, "Fräulein Olafsens 
Ilande und ihr Nachtgewand weisen 
Blutspuren auf, und n ichts deutet dar­
auf hin, daß irgend jemand das Zim­
mer in der Zeit zwischen dem Mord 
bis jetzt verlassen hat. " 

Er verabschiedete Jens Petersen mit 
einer Ilandbewegung. Als der auf sei­
nen Balkon trat, um sich etwas zu er­
holen, sah er, daß die Beamten die Stu­
dentin mitnahmen, die sich inzwischen 
angezogen hatte. Sie hielt den Kopf 
gesenkt, \.lOd es sah aus, als sei sie 
noch immer in tiefem Schlaf. Jens 
konnte es sich einfach nicht vorstellen, 
daß sie etwa die alte Frau erschlagen 
hatte, die allenthalben als zdnkisch 
und bösartig bekannt war und von der 
man wußte, daß sie sehr reich, aber 
auch s('hr geizig war. Sollte ihre Nich­
te etwa ... ? 

Karin wurde' am ndchsten Morgen 
vernommen. Kriminalkommissar Lund· 
gren ermittelte dabei, daß Karin mit 
ihrer Tante schlecht gestanden hatte. 
Zwar hdtte die ihr eine kleine Studien­
beihilfe gewdhrt, sie aber sonst sehr 
knapp geha!tC'n, obwohl sie se lbst eine 
sehr wohlhabende Frau war. Aber viel 
schlimmer war, daß die zdnkische Alle 
ihr das Leben zur Hölle gemacht hatte. 

"Kommen Sie als einzige Erbin Ihrer 
Tante in Betracht?" fragte der Kom­
missar scharf. Das Mddchen erwiderte 
mit unsicherN Stimme: "leh glaube 
wohl, denn wir haben keine gemein­
samen Verwandten mehr." 

"Frdu!ein Olafsen", sagte Lundgren, 
"es ist Ihnen wohl klar, daß Sie 
dußerst verdächtig sind, Ihre Tante er· 
mordet zu haben? Es ist wichtig, daß 
Sie mir die folgende Frage genau be­
antwortC'n: Haben Sie die Vase, mit 
der Ihre Tante erschlagen wurde, 
schon einmal in der Iland gehabt?" 

Karin gab das ohne weiteres zu: "Ge­
wiß, es gehörte zu meinen Pflichten, 
die beiden Zimmer meiner Tante in 
Ordnung zu halten. Dabei hat sie mir 
die Vase immer als besonders kostbar 
dns Jlerz gelegt. Es ist ein uraltes 
chi nesisches Stück von großem Wert." 

Der Kommissar unterbrach das Mdd­
ehen : "Gut - aber wie erklären Sie, 
daß die Vase in Ihr Zimmer kam und 
neben d",r Toten lag? Sie ist als Mord­
waffe mit derartiger Gewalt geführt 
worden, daß sie eine Delle aufweist." 

Kdfin sprang vom Stuhl auf. In ihren 
Augen lagen Furcht und Entsetzen, 
Trdnen liefen über ihr verzerrtes Ge­
sicht, und ihre Stimme klang verzwei­
felt: "Ich habe Ihnen doch immer wie­
der gesagt, daß ich es nicht weiß, wer 

meine Tante erschlagen hat. Ich habe 
es bestimmt nicht getan ---" 

In diesem Augenblick trat ein Mit­
arbeiter des Kommissars ins Zimmer. 
Er hatte sich inzwischen mit dem Fall 
befaßt und fragte: "Ist wirklich erwie­
sen, daß das Mädchen Schtafwandlerin 
ist? Man hat noch nie gehört, daß 
Menschen in diesem Zustand einen 
Mord begehen. Ob nicht etwa der Jour­
nalist die Alte erschlagen hat?" 

Lundgren hielt es für unwahrschein­
lich, daß der wendige junge Mann, von 
dem er überdies einen guten Eindruck 

halte, dann die Polize i benachrichtigt 
h~tte. Im übrigen hatte er veranlaßt, 
daß die Fingerabdrücke auf der Vase 
untersucht würden, und wartete auf 
das Ergebnis. 

Am Nachmittag begann man, die 
Ilausbewohner zu verhören. Die wich­
tigste Aussage kam vom Pförtner Wer­
ner Elkan. Er hatte vor kurzem mit der 
Alten wieder einmal einen Zusammen­
stoß gehabt. In ihrer Wut hatte sie ihn 
an der Gurgel gepackt, und er war 
froh, als er sich von ihr hatte los­
machen können, ohne mehr als ein 
paar Kratzspuren davonzutragen. Die 
ohnehin nicht zart gebaute alte Frau 
entwickelte Bärenkrdfte, wenn sie in 
Wut geriet. Als der Kommissar ihn 
fragte, ob Tante und Nichte oft mit­
einander gestritten hälten, gab der 
Pförtner zur Auskunft: "Von Streiten 
kann man da gar nicht mehr reden. Die 
Alte hat ununterbrochen auf die Junge 
geschimpft, Karin kam überhaupt nicht 
zu Wort. Vielleicht ist Karin in der 
Nacht die Geduld endlich mal gerissen, 
oder sie hat sich der alten Hexe er­
w ehren müssen und ddbC'i etwas zu 
wuchtig zugeschlagen." 

Die Fortführung der Ermittlungen ('[­
gab, daß kurz vor dem Mord im Nach­
barhaus und in der Villa gegenüber 
zwei verwegene Einbrüche verübt 
worden waren, die offenbar von dem­
selben Täter begangen worden waren. 
Beide Male war er vom Dach aus in 
den Speicher eingestiegen, von dort 
die Treppen hinuntergeschlichen und 
halte die Wohnungstüren mit einC'm 
Dietrich geöffnet. Merkwürdig war, daß 
der Einbrecher sich außer an Bargeld 
an KunstgegensUinde gehallen halle. 
Ubrigens hatte er ohne J l andschuhe ge­
arbeitet. Seine Fingerabdrücke hdtle 
man auch auf der ch inesischen Vase 
finden können, die abN auch die 
Fingerabdrücke der schlafwandleri­
schen Studentin trug. 

Doris heißt Karin-Astrid 
"Doris schwärmt von Glanz und Glück" lIieß die Schlagzeile 
zu unserem ntelbild von Nr. 6. Es bezog sich auf unseren 
Bildbericht "Das Warten auf die große Chance." Wir müssen 
unseren Lesern gestehen, daß wir dem frischen jungen Mäd­
chen den Namen Doris re in aus unserer Phantasie heraus 
gegeben haben. In Wirklichkeit heilJt es Karin-Astrid. Sie 
selbst hai uns das in ihrem Brief mitgeteilt, aus dem wir hier 
eine Steile abdrucken und dem wir ein Bild von Dolis, nein: 
Karin-Astrid als Badeschönlteit beifügen: 
"Liebe ZB-IIIustrierte! Am Morgen stand ich auf, und es war 
ein Tag wie jeder andere. Ich fuhr nach Hannover, und es 
war immer noch ein Tag wie jeder andere. Dann kam ich an 
einen Zeitunqskiosk, und plötzlich sah /t'h mein Bild als 
Titelseite zwischen Ruth Leuwerik und Marla Schell hängen. 
Sicher können Sie sich denken, daß es da nicht mehr ein Tag 
wie jeder andere war. I c/l gebe Ihnen meine Anschrift und 
bitte Sie, etwa eingehende Post an mich weiterzuleiten." 
Tun wir gern - wer schreibt? (Redaktion .) 

Als die Polizei nachweisen konnte, 
daß jene anderen Abdrücke von einem 
alten Bekannten von ihr, dem "Roten 
Niels" stammten, der vor einer Weile 
aus dem Zuchthaus entlassen worden 
war, begann Karins düstere Lage sich 
etwas aufzuhellen. Der Rote Niels 
wurde gründlich vernommen. Er gab 
die Einbrüche in der Nähe der StaUe 
des Mordes ohne weiteres zu, den 
Mord an der alten Frau Olafscn aber 
bestritt er aufs entschiedenste. 

"Wie kommen deine Fingerabdrücke 
hier auf di e Vase, alter Bursche?" 
fragte der Kommissar und hielt Niels 
das chinesische Prunkstück vor die 
Augen. "Sicher hast du sie geklaut, um 
sie zu verkaufen." 

"Na klar", sagte der Rote Niels, "die 
olle Olafsen hat mit dem Wert des 
guten Stückes ja immer doll angegeben 
in der Nachbarschaft. Da habe ich sie 
mir aus ihrem Zimmer geholt; es gibt 
da einen Handlcr, der alles nimmt." Im 
gleichen Augenblick hdtte er sich die 
Zunge abbeißen können, weil er seine 
GeSChäftsgeheimnisse ausgeplaudert 
hatte. 

Noch aber war nicht klar, wie die 
Vase in der Mordnacht in das Zimmer 
der Studentin gekommen WUT. Der 
Kommissar setzte das Verhör fort: "Ich 
will dir die Sache leichter machen. Der 
Portier des Hauses hat gesagt, die Alte 
habe ihn mal angegriffen und zu wür­
gen versucht." 

Der Rote Niels atmete auf: "Ich will 
Ihnen die volle Wahrheit sagen. Ich 
habe die Alte nicht töten wollen. Ich 
bin in ihre Wohnung eingedrungen und 
habe dort nach Geld gesucht. Aber die 
Hexe hat wohl alles auf der Bank. Es 
war nichts zu holen, gar nichts. Da 
habe ich die Vase mitgenommen und 
wollte zur Tür hinaus. Dabei mußte 
ich noch einmal an dem Bett der Alten 
vorbei, die zuerst fest geschlafen hatte 
Da ist sie wach geworden, und als sie 
sah, daß ich die Vase in der Hand 
hatte, springt sie auf, flucht scheußlich 
und rennt hinter mir her. Ich gebe 
Fersengeld, re iße ei ne Tür auf der 
gegenüberliegenden Seite des Flures 
auf und bin in dem Zimmer der Stu~ 
dentin. Da stolpere ich über den e len~ 
den Teppich, und schon ist die Alte 
auf mir. Mit ihren widerlichen dürren 
Klauen faßt sie mich mit eisernem Griff 
an der GurgeL" 

Zum Beweis zeigte der Rote Niels 
seinen übel zugerichteten Ilais. Drei 
tiefe, blutige Kratzer waren links und 
rechts neben der Halsschlagader zu 
sehen. 

"Ich lasse mich doch nicht von einem 
alten Weib erwürgen", schrie der Ver­
brecher aufgebracht. "Ich wollte sie 
nicht totschlagen, aber als ich in mei­
ner Angst zugehauen habe, da war ('s 
wohl etwas zu stark . Und meine Mus­
keln sind nicht von Pappe!" 

Kriminalkommissar Lundglen nahm 
das Protokoll auf und ließ den Mann 
abführen. 

"Diesma l hat der Kerl nicht ge­
logen", stellte er fest. "Unter den 
Fingernägeln der Toten befanden sich 
Ilautfetzen und geronnenes Blut von 
derselben Blutgruppe, der auch der 
Rote Niels angehört. Sie hatte wirklich 
Krallen wie ein Raubtier und für ihre 
siebzig Jahre Bdrenkrafte." 

* 
Erst durch das Gestdndnis des Roten 

Niels war Karin Olafsen völlig ent~ 
lastet. Dennoch kehrte sie bedrückt in 
das Alltagsdasein zurück, aus dem sie 
auf so sensationelle Art herausgeris­
sen worden war. Ihr graute bei dem 
Gedanken, ihre unselige Veranlagung 
könne sie noch einmal in eine so heil~ 
lose Situation bringen. Eine tiefe 
Schwermut befiel das junge Mddchen. 
Jens Petersen, der vergeblich ver~ 
suchte, Karin diesem Zustand zu ent­
reißen, sorgte schließlich dafür, daß ein 
Psychiater sich ihrer annahm. 

Heute ist die Studentin Karin von 
damals eine junge Wissenschartlerin, 
die sich einen Namen gemacht hat in 
der Erforschung von Psychosen und 
Neurosen und von der eine ausge­
zeichnete Untersuchung über die Er­
scheinung des Schlafwandelns stammt. 



KREUZWORTRÄTSEL 

Woagerecllt; 1 Zi..-rgefCiß, 4. Astralo!] 
Willll-nstcin'i, 7. d('ut~chcr Ägyptologe und 
Schrifhtc ll cr, 9. oberägyptische Stadt am 
Nil (Pyramiden). 10. Teil de'i Halses, 11. 
Tasteninstrument, 13. weiblicher Vorname, 
15, Verpackungsgcwlchl, 16. Pillmenmark, 
17. un'icrc Erdkugel, 20_ algcri!oche Hafen­
stadt, 23. Amtstracht. 24. eins der vicr 
Grundelem('nte. 26 dl:utsches Land, 27. 
Bl zcichnußC]. 28. indi"ch. BaldriangewiIchs, 
29, weiblIcher Vorname, 30. Nebenfluß der 
SaaT. - Senk rechI: I. Ein'ipruc h. 2. Ab­
weichung, 3. Hau'o"orbdu, 4 mitlelitalie­
nische UnivcrsitoHsstadt, 5. Reingewicht, 
6. Nebenfluß der Oder. 8. Mu .. ikzeichen in 
den PSdlmcn. 9. Trinkgefäß, 12. Tisch-
9Näl, 14. milhrische Indus tries!.ld!. 17. a fri­
kanische Riesenechse, 18. Stadt in Hinter­
pommern, 19. FischfeIt, 20. Wärmespender, 
21. fr<lnlö ... ischer Ge lehrter, 22. Oberlauf 
Ikr Solduu in Ostpreußen, 23. Kurz form 
hir eineIl m&nn li chcn wie weiblichen Vor­
namen, 25. Röhricht. 

Bel richtiqrr Lösung ergebl:n die Buch­
staben der Felder mit ell'n Zahlen - I -
11-21-8-20 - 25-9-3-26-
21 - 29 - 5 12 - 15 - 4 - 19 - 7 -
21 - 16 9 7 - 17 14 27 - 30-
ein Motto für dell Luft .. chutz. 

VE R WAND L UN G S R Ä TS E L 

RU B 'IN 

J ! ~ 
N A ~ E l ] 

Mijh sam 

In jl'der Rdhe 
darf nur ein Buch­
st.lbe einmal gl­
'" ech<;elt werden.:,o 
daB au<; tleIU oben­
stehenden \Vort da<; 
untenslt'lwnde wird. 

Die alle Ddmc hdtte sich das Bpin 
!jcbrochcn. Ocr A!'1.t verbot ihr das 
Treppcnstpigcn. Scchs Woch<'n spdlC'r 
('r1aublc er (>s ihr w[<,der. 

"Oll bin ich aber froh", sagte die 
alte Dame erleichtert. "Es war so an· 
strengend für mich alte Frau, immer 
die DachrinnE' 'rauf- und 'rllnINzuklpt­
tern." 

"Diesma l bis t du dem Nag el sc hon \ iel 
na hergekommen I" 

SILBENRÄTSEL 
Aus den Silben: an - be - bei - berg 

- but - da - dach - e - e - eis -
en - es - gas - ge - ge - gicht 
gie - goe - gro - ha - i - jaeh 
ka - kinq - king - kro - kus - land-
Ina;. nan - ne - ne - neis - 0 - 0 

on - pe - re - ret - ri - ri - rup -
sc - sc - se·- sen - sil - stein - 1e 
te - the - ti - ti - ton - lus - uh 
'Zer - ZI - zorn 
stnd 22 Wörter zu bilden, deren erste und 
drittt' Buchstaben - von obcn nach unten 
gelesen _ eine Tatsache ergeben, die 
auch für das Alomzeltalter Bedeutung hat 
(eh I Buchstabe). 

J. Deutscher Klas!>iker (1749-1832), 
2 Indu'Itrie!iotadl im Ruhrtal, 3. Deutscher 
Konzcnpianist und Dirigent, 4. Heide­
pflanzt', 5. Chinesische Ha fenstadt, 6 
Schlechte Eigl'nsehaft, 7. Gefahr für die 
Schiffahrl, 8. Kalkmal>siv im Salzkammer­
gut, 9. Au .. brm;;h eines Vulkans, 10. Bau· 
S10ft dU" Bindemittel, 1I Gebirgspnanze, 
11. I1auptstudl des Staates Syrie n, 13. Ama­
zon,l'ZUnuß in Brasilien, 14. Sing<;piel, 15. 
Oie Frucht der wild(>n Rose, 16. Schwäbi­
scher Liederdichler (I787-1862), 17. Ne­
bennuß der Oder, 18. Hochofengas, 19. 
Tierei ngeweide, 20. Weiblicher Vorname, 
21. l\.Mglied eine<; Gerichtshofes. 22. Römi­
slhf' Kaiser (I Jahrh, n Chr.) 

MAGISCHE 
ZAHLENKREISE 

Die Zahlen I bis 9 sind so in die leeren 
felder einzutragen, daß sich auf Jedem der 
hcidC'n Kreist' die Summe von 20 und auf 
jeder der bl'id,'1l Gt'raden die Summe von 
25 Prqihl 

" Ri chte n Sie sic h gefä lligst da nach' " 

AulJösungen a us N, . 6 
}\R[UZWORTR ATSEL ; Waagerecht: I S("hil­

ler, 5 Saiga, 9. Kleon, 10. Messer, 12. Mab, 13 
Bahre, 14, Daber. 16. Desna, 18. Amon, 19 
~hlrke, 20. Ani, 21. Ner, 22. Kante, 23. Krim, 
2·' S\llla, 25. Kutte. 26 Kaste, 27. Ran, 28 
Ameise. 29. Linse. 30, Lotse, 31. Clatteis, -
S<'nkrcchl: I. Sardanapal, 2. Itm~n, 3. Lear, 
4. Lob. 5. S~hne, 6. Asn, 7. !se, 8. Arehime­
ll<", 10. Maske, 11. Kamel, 13. Berla, 15. Bor. 
Ir. Dnnte, 17, AnHa, 19. Malte, 20 Art, 22 
Kasse, 23. Kunst, 24 Stils, 25. Kllnt, 26. Kel, 
'27. Rio,l 

SILBENR}\TSEL : I. ZIgeunerin, 2. ElCtern­
~te!ne, 3. I nl~l1lg('nz , 4. Turandol, 5. Interesse, 
6. Glaucha u, 7. Solingen, 8. Imperial, 9. Chi­
~nU, 10. Hellebarde, 11. Schadow, 12. Celibi­
dache, 13. 1I0spltll l, 14 Urt'nkel, 15. Europa , 16 
Trinidad, 17. Zylinder, 18. Einsiedelei, 19. Ne­
lrasSQw. - Zellig sich ~chOh;en , wird alIewe Il 
nOh.eD. 

rULLR >\TS[L: I. Rende;r;~'ous, 2. Brennessei, 
J. SI>renz.Ung, 4. LDurentlus, S. WeUrennen, 6 
TrauNente, 7. Konkurrenz, 8. Kllurbeuren. 
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• Tooal 
hat sich in 46 Ländern deI Welt 

hervorragend bewährt bei 

Rheuma 
Arthritis . Ischias 
Nervenschmerzen 

Hexenschuß 
Kopfschmerzen 

Erkältungen 
Grippe 

Millionenfach erprobt 
ist die rasche und zuverlässlge Wirkung von Togal, sie wHd bestattgt durch die 
Forschungsergebnisse von Professor Dr Bürgi·Bem Togal befreit schnell und 
zuverläSSig von qualendenSchmerzen Daruber hinaus bel:.ä.mpft es die Schmerz­
ursache und greift dank seiner potenzierten WHkung den Krankheits­
herd direkt an Ein zuverlassiger Helfer ist Togal auch bei" den Unpaßlichkeilen 
des Alltags, bei Uberanst rengung, Wetlerempfindlichkelt. Zahnschmerzen und 
10 den kritischen Tagen Togal verdient auch Ihr Vertrauen - ein Versuch wird 
Sie überzeugen I TogalIst im ln- und Ausland in Apotheken erhahltch 
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Juckende 
und wunde Zehen 
Blösc.henu. sc.hmerzhafle Risse 
zwisc.hen den Zehen sind die 
Folge des sogenannten 

»Fußpi lzesu. Efaslt-Fußbal. 
sam, das neuartige Spe­

zial-Des inliziens, schu tz! 
zuverlassig vor diesen 

lästigen u. schmerz- ' 
hallen Beschwerden 

Orlg .• P"dcllng DM 2.2S 

. .... . 

'Welcher Besucher erinnert sich ruch I dieser Imposan ten Ansicht vom SchloBberg der alten 
Unlversllälsstadt Marburg an de r Lahn' Die Stadt will es den Schweden gleichtun und die 
natürlichen Fe lsen zum Schu tz de r Bevölkerung nutzen. Unter dem Schlo8berg soll der ge­
plante Tu nn el liege n, dessen Erstellun g noch ei ne geraume Welle In Ansprucb nehmen wird 

FELSENTUNNEL FUR MARBURG? 
Wie in Schweden und in der Schweiz 

bietet sich auch so mancher günstig 
gelegenen deutschen Stadt das feste 
Felsengestein eines Berges zur Anlage 
großer atombombensicherer SchuLz· 
tunnels an. In dieser Situation befindet 
sich heute - ein Beispiel für viele an­
dere Städte - die alte Universitäts­
stadt Marburg an der Lahn mit ihren 
43000 Einwohnern. 

Auf engem Raum drängen sich die 
H äuser der Altstadt mit schmalen Stra­
ßen und Gassen und steilen Treppen 
den Schloßberg hinan, ein herrliches, 
eindrucksvolles Bild für jeden, der die 
Stadt auch nur einmal bei der Fahrt 
durch das Lahntat gesehen hat. Rund 
7000 Menschen wohnen i n der "Ober­
stadt'· am Berg. und hier konzentriert 
sich auch das Geschäftsleben der Bür­
ger und ihrer Kundschaft vom Land, 
heute noch wie vor Jahrhunderten. D ie 
Verkehrsnot, die eines Tages dazu 
zwingen kann, daß di e Kraftwagen 
überhaupt nicht mehr in die Oberstadt 
hinauffahren dürfen, hat die Marbur­
ger zu verschiedenen wirklich groß­
zügigen Projekten veran laßt, deren 
eines neben der Lösung des Verkehrs­
problems zugleich einen ausgezeich­
neten Plan für einen riesigen Luft­
schu tzraum bietet. Der Plan stammt 
von dem Marburger Ingenieur Robert 
Löttert. der sich bereits als Städlebauer 
in der Pfalz einen Namen gemacht hat. 

Als die .. Oberhessische Presse", das 
Marburger Heimatblatt, den täfferl­
Plan vcröffentllchte, fand er lebhaftps 
Interesse bei der gesamten Bevölke­
rung. Das Luftschutzproblem wurde 
mit all den bekannten Für- und Wider· 
Argumenten auf breitester Grundlage 
erörtert, und auch die Stadtverordne­
tenversammlung nahm dazu Stellung. 
Der Bauausschuß des Stadtparlaments 
soll das Tunnelprojekt ernsthaft prü­
fen. Ocr Stadtbaurat sagte als der zu­
ständige Fachman , daß die Stollen im 
Berge mit vielen Mctern festen Felsens 
darüber den denkbar sichersten 
Schutz bieten. Für Marburg ver-
stehe es sich von selbst, seine 

Lage am Berg auszunutzen, Der T unnel 
könne 14000 M enschen Schutz bieten. 

Wenn doch ei nmal jeder Hausbe­
sitzer und Mieter nach Inkrafttreten 
des Luftschutzgesetzes zu finanziellen 
Opfern für den Bau von Schutzanlagen 
bereit sein muß, warum soll man dann 
nicht gleich etwas Großzügiges schaf­
fen, das vielen Tausenden zugute 
kommt - so etwa begründet Ingenieur 
Löffert seinen Vorschlag. Er hat den 
Tunnel, der 800 Meter lang mit einem 
Profi l von 8 Meter Breite und 4,5 Meter 
Höhe vom Zoologischen Institut in der 
Ketzerbach zum Lahntor am Rudolf­
platz verlaufen soll, auf drei Millionen 
DM Baukosten berechnet, ei nschließ­
lich zwei Doppelaufzügen. die den 
Tunnel mit Plätzen der Oberstadt ver­
binden sol len. 30000 Kubikmeter Aus­
wurf könnten zur notwendig en Ver­
breiteru ng des Krummbogens im Lahn­
tal verwendet werden. Die Bauzeit 
würde 175 Tage betragen. 

Die Koslen erhöhen sich auf 4 bis 5 
Millionen. wenn man die für ei ne 
schnelle Beschickung des T unnels mit 
Tausenden von M enschen notwendigen 
zusätzlichen Zugänge berücksichtigt. 
I n Friedenszeiten soll der Tunnel 
Parkplatz und Großgarage sein. Ing. 
Löffert rechnet mit einer monatHchen 
Einnahme von 7000 DM für Parkplatz­
miete an den 200 Wagenabstellplätzen 
des Tunnels und für Aufzugsgebühren. 

Vermutlich wird noch viel Wasser 
das Lahntal hinabfließen, ehe der Löf­
fert-Tunne l im Marburger Schloßberg 
Wi rklichkeit ist. Auf j eden Fall ist es 
sehr zu begrüßen, wenn hier von pri­
vater Seite aus eigener Bürgerinitia­
tive im Sinne des Luftschutzgedankens 
geplant und gearbeitet wird . 

Eine 1uob/llbgl!1uogene 

IIII/strierte 

1/1/1 J\'iveflll 111111 Tflkt, 

die jedelll 

vi e I es bietet 
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~o .cl.JÖII 
und bequem, gediegen, vielseitig, für 
kleine und große Houshal tungen pas­
send, ist die zweckgestollete Kruse­
Küche, die viel Arbeit, Zeit, Geld er· 

spart. Prospekte gralis. 

Gebrüder KruJo, Miibel'abrlk, Molle ni/Hann. 



die }tleine 
Nalurgetreu 

\Ve ll e r die Schauspielertn Marjorle lord 
auf der BUhne zu leidenschaftlich gekUßt 
hat, mußte der Hol· 
Iywood-Star Hugh .... 
Marlowe sein Gast· ~ (-;~ 
' ple lan ei nem Thea - r ~~. ) ~( 
le U Philadellllll ia -'1P . \ . l 
abl)"ftchen J 

In le n~lebes. -/~ ~ 
szene _ W ie Mar- , 1,., . , .. ) 
lowe~e Pari ne- ___ "'::''i." / 
rln hlngebungsvoll - ,... J 
und halle dalßr eine 
Ohrfeige einzustek-
ken. Na ch dem SpleiverboI meinte e r be­
fremde t : " Icb habe s ie n icht anders gekü ßt 
als mei ne Frau. Schließlich halte sie in dem 
Slück ja meine Frau darzusle lle n. Mei n Spiel 
mußte doch echt wirken." 

Getipptes Tippeln 
Einen Weg von über 27 km legen die 

ringer eine r "elßlgen Stenotypistin täglich 
auf der Schrelbmaschinenlaslatur zurück . 
Das macht in einem Monat bei 26 Arbeits­
lagen rund 700 km . In 2.40 Arbeitstagen 
käme eine Reise von Paris na ch \Va shlng­
ton heraus . 

Werkspionage· Abwehr 
Zwischen den amerikanischen Großun­

ternehmen Ist die Konkurre nz so groß, daß 
sich die General 
Motors Corpo rallon 
gezwu nge n sa h, Ihre 
neue Forschungs­
slallon mit beson­
dere n Siche rhe its­
vorkehrungen gegen 
Werkspionage aus­
zurlIsten. So gehe n 
vor den Fenstern 
automatlscbe Blen­
de n he runter, sobald 

sich ein niedrig Hleg endes Flugzeug nähert, 
das ja Teleskop-Kameras mll sich IUhren 
könnte. Kreisen Hubschrauber über dem 
Gelände, wird e in \Varnsystem In Betri eb 
gesetzt, bel dessen Alarm ne uio Modelle 
dann sch nellstens In Deckung gebracht 
we rden. 

Pre isbildung 
.. Wenn Ihr in anderen Geschälten ein­

kaufI, hallet die Augen offen. Stellt Ihr 
dabei fest, daß dort etwas billiger verkauft 
wird als bei uns, so meld et uns das. Für jede 
so lche Mitteilung gibt es e ine Belohnung 
von fünl Schilling." Diese Bekanntmachung 
e rließ die Geschliltsle llung eines Kaul­
hauses In ottlngham an Ihre Angestellten. 

El ekrrlscher Balljunge 

Ein e lektrisch arbel-~ 
lendes Gerät, das die 
Rolle des Balljungen 
beim Golf sp ielt, wurd e ~ ~ 
Aga Khan von einer . .... : 
amerlkanlscben Firma 5.:; hE 
nach seiner Rlvle ra- c 
v illa geliefert. Oie Ma- Ar BEi T! 
schine besitzt einen 
Molor, de r ihr eine I 
Ilöchstgesch windigkelt 
von 50 km/st erte ilt. Etwa 800 Dollar muftte 
Aga Khan für die Ve rbesserung seines 
Golfspieles anlegen. 

Die Zus rändlgen 
Der Deutsche Erlinderrlng e. V. In NIlrn­

berg wird In Zukunft alle Neueriindu ngen an 
hauswirtschaftlIchen Geraten und Materia­
lien zu nächst von den Nürnberger Frauen­
organisationen praktisch ausprobieren und 
beurteilen lassen, bevor man sie der Offent­
lichkelt vorleg!. 

Diese rechtzeitige Be fragung der wirk­
lich Zusländigen dürfte dem Markt e die 
fehlerflndungen fernhalten, die gar nicht 
so seilen auftauchen. 

Fernseh·Derek,j" 
Vier Fernsehkame ras hat e in \Varenhau s 

In Newark (Ne w J ersey) In seinen Ver­
kaulsr:lumen aufgestellt. Sie werd en Laden­
dlebe scharf Im Auge behalten. 

Blond isl leHer 

1II 
'~w~ 'I ~:~~~~~~?.'~~!~~.::'~ bei .4000 LeserInnen 

hat ergebeR, daß Im 
~ allge mei nen Blon-

\1 dlnen mehr kosme-
~ ~ ~ rll;:'i\ tische Mitte l benut· 

.. A:~ l!J ~~ zen als Frauen und 
Z =-- t1..\ Mädchen mit dunk· 

ler Haarfarbe . Von 
je 100 Blondinen verwend en 92 lippen­
stifte, 87 GesIchtspuder, 59 Handcremes, 
19 agellack, 18 Haulnahrcremes und 
J8 Wimperntusche. 

Wohlfeil 
Ein Pfund (etwa 12 DM) mußte der 

Hochschulrektor Alan Yates in der 
südenghschen Stadt Bath zahlen, weil 
er seinen Wagen falsch geparkt hatte . 
Die Strafe nahm er gelassen hin und 
erklärte dem Polizisten : "Das maeht mir 
gar nichts. Das Risiko, von der Polizei 
aufgeschrieben zu werden, liegt bei 
3: 1000. Es ist immer noch billiger, den 
Wagen stets an verbotener Stelle zu 
parken, als sich eine Pa rkplatz·Dauer­
karte zu kaufen." 

Auskunil 
Um lästige Frager abzuwehren, hat 

ein Angler in Canterbury ein Schild 
neben sich aufgestellt mit der Mittei­
lung: "Noch nichts gefangen." 

Se/bsrschurz 

'" .... 
(1) 

Die Mormonen·Kirche empfiehlt ihren 
nahezu 2 Millionen Anhängern, sich 
ständig einen Nahrungsmiltelvorrat für IE 
etwa ein Jahr im Haus zu halten. Das ~ 
sei nicht nur ein angemessener Vor-
rat für einen Atomkrieg, sondern leiste ~ 
auch bei Naturkatastrophen gute Dien- CD 
ste. Es wird ihnen gleichzeitig zur 
Pflicht gemach t, diesen Vorra t mit not­
leidenden Nachbarn zu teiten. 1m übri· 
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gen liegt die Empfehlung, sich eine 
Katastrophen-Reserve zu halten, im Rah­
men des mormon ischen Grundsatzes, 
sich zunächst immer auf die eigene ~ 
Kraft zu stützen. ~ 

Sparz als Lutlschurzheller 
In der Zeit der Bombenangriffe hatte 

eine englische Luftschutzhelferin sich 
einen Spatzen gezähmt, der sie auf 
ihren Dienstgdngen in die Schutz­
räume begleitete. Das zahme Tierchen 
lenkte durch seine Kunststücke die 
Kinder von der bedrückte n Stimmung 
ab und ließ sie die Angriffe angstlos 
überstehen. Auch Erwachsene wurden 
durch ihn aufgeheite rt. Die Prozedur . 
sich eine Gasmaske anlegen zu lassen, 
verlief glatter, wenn der muntere Spatz 
eine Auflockerung der Stimmung er­
zeugt hatte. 

A romenergie-Aulk lärung 
Vor kurzem weig~rten sich die Ar­

beiter, beim Abladen ei ner Kobalt­
Strahlenbombe Hand anzu legen, ob­
wohl die strahlende Substanz in der 
zentnerschweren Bleibombe völlig 
strahlensicher verwahrt war. Aber eine 
Stunde später hob ein anderer Arbeiter 
trotz der Warnung se iner Kameraden 
eine zufällig vom Montagegerüst herab· 
gefallene kleine Metallhulse mit einem 
radioaktiven Prdparat, die nur mit 
einem langen Spezialstab berührt wer­
den darf, mit bloßer Hand auf. 

KonstruktionsIehIer 
Bier floß plötzlich aus den Wasser­

hahnen eines Hotels zu Youngstown im 
Staate ühio. Aus den ßierhähnen des 
Restaurants kam dafür heißes Wasser. 
Die Klempner hatten im Keller ver· 
sehenttich die Leitungen falsch ange­
schlossen. 

Gewissenhatl 
Einen Scheck über zehn Pfund schrieb 

Singapurs "Buschhemd-Premier" David 
Marshall aus und schick te ihn dem 
Finanzministerillm. Der Betrag war die 
Bezahlung für einen Truthahn und 
sechs Flaschen Whisky, die der Mini· 
sterpräsident als Weihnachtsgeschenk 
bekommen hatte. Ein Antl-Korruptions­
Gesetz verpßichtete ihn zu diesem Ver­
halten. 
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Mars·Uhren 
Für die erste Raumschiff·Expedition ~ 

nach dem Mars konstruierte der Gene-~ 
raldirektor der amerikanischen Uhren· 0.. 
fabrik "Hamilton Wateh. Co." in Lan- ..... 
caster vorsorglich eine Uhr, die auf die CD 
Länge des Marslages abgestellt ist, der :< 
24 Stunden, 37 Minuten und 12 Sekun_ ~ 
den lang ist. Interessen ten müssen sich ..... 
a ll erdings in Geduld fassen. Die prak- ::s 
tische Verwendbarkeit dieses nützlichen ro 
Gerätes ist nämlich vor Ablauf von ~ 
100 Jahren nicht zu erwarten. ~ 

IN 

® JEDER FAMILIE 
Eine Freude für die ganze Familie, besonders aber für Kinder, sind die herrlichen, 
plastischen VIEW-MASTER-Farbbilder. Sie zeigen die Schönheiten und Wunder 
unserer Welt, sind unterhaltend und lehrreich zugleich. 
Dabei ist die Anscha ffung nicht kostspiel ig: Betrochtungsgerät (Stereoskop) 
DM 14,S5, jede Sildseheibe nur DM 1,95_ J llustr. Prospekt Z 56 kostenlos dureh den 
Fotohandel oder 

VIEW -MASTER DEUTSCHLAND, DR. BÄUERlE & CO. KG., MUNCHEN 22 

Potati 
KARTOFFELKNöDEL 
REIBEKUCHEN 

Eine Haushaltpackung kostet 

0,98 DM und erg ibt bis zu 

1000 9 fertigen Teig. 

• 
Eine fa milienpackung kostet 

1,25 DM und ergibt bis zu 

1280 9 fert igen Teig. 

un,forMIIOII, rorol, IOll'fOW, 
- .. 

Gesellschaft m. b. H. München 34 
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Strand und 

Straße 
, .... 

Bluso Is. Immer richtig, ob zu Hause , im Bü ro, bel Spor t 
oder Geselligkeit. leinenblüschen wie d ieses Nicollne­
Modell sind zudem sehr leicht zu waschen und zu bUgein. 
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Dame auch Im und am Wasser. Oie junge Oame weiß, wie me" gut angezogen "ins Wasser geht", Ihr Badeanzug ge­
sUHlet ihr bequeme und freie Schwimmbewegungen. und auch außerhalb der Wellen sieht er wlrklidl nach Anzug aus. 
Die Achselbänder sowie das Röckchen verleihen Ihm über seine Zweckmlißlgkeit hinaus eine betont weibliche Note. 

Das Problem eies Angez'ogenseins beginnt liir die' 
Dame eigentlich erst dann, wenn sie nicht soviel 

anhat. Es ist leichter, auf der Straße richtig angezogen 
zu se in , als nur mit dem Badeanzug bekleidet beim 
Schwimmsport und am Strande noch eine gute Figur 
zu machen. 

"Mach doch nicht soviel Theater um einen Bode­
anzug." Mit dieser ungeduldigen Mahnung hat Theo­
dar arg ins Fettnäpfchen getreten, als er seine illm 
Ange- und -vertraute vor den Ferien beim Koul eines 

Jjode.anzuges begleilete. "Lieber Himmel, ein Bode­
anzug ist ja schließlich kein Gesellschaltskleid, nun 
mach schon voran!" llsebill war nicht aus der Rulle 
zu bringen und suchte unbeirrt unter den reichhaltigen 
Beständen weiler. Denn sie wußte das, wovon Theo­
dor keine blasse Ahnung halte, daß nämlich ein Bade­
anzug ebenso eine Visitenkarte für den Gescllmack 
seine r Tröger;n ist wie ihre sonstige Kleidung. 

IIsebills Geduld wurde belohnt. Als ~s dann wirklicli 
80 weit war und sie beide bade/ustig am Strande 

umherstreiiten, war Thcodor stolz auf seine llscbiJl. 
Sie stach au/s vorteiIJloltcstc ab von dem, was er 
lieblos "die Strandweiber" nannte - das waren einige 
der badeJusligen Domen, die in der Wahl illres Bade­
anzuges nkht so bedachtsam vorgegangen waren wie 
seine llsebill. 

Beim Badeanzug ist zuviel ebenso von Ubel wie zu­
wenig. Gewiß, wenn man erst mal im Wasser ist, 
deckell die Fluten olles zu, und das Problem Ilort ouf, 
ein Problem zu sein. Aber das Vorher und dos Nachher 
wollen erwogen sein! 

Die Mode kommt diesmal dem damenhallen Typ 
sehr entgegen. Mon stülpt sich weder einen lormloscn 
Schlauch über, noch ist es mit je einem Tüchlein für 
oben und für unten gelan. 

Im übrigen: Selbsterkenntnis Ist aller Badeanzüge 
Anfang. Vorzüge und Mängel der Figur sind die Ge­
geben/leiten, von denen die Dame von Geschmack 
ausgeht. 

Große Auswahl herrscht im Material: Wolle. Wolle 



Ins Netz g egangen ist dem Fotografen eine entzückende Beute. Das Schottenmuster ist ausgesprochen jugendlich, 
der Zuschn itt erinnert an die Spielhöschen der Kinder, die sich am Strande Burgen bauen. lilo hat es nicht nötig, sich 
selbst zu bemühen, ihr bauten ihre Strand burg rilterliche Helfer, von ihrer hilflosen Jugend lichkeit heftig gerührt. 

mit Perlon verarbeitel, Baumwoll·SaUn, gummidurch­
wirkte Gewebe w ie Gummi·Salin - es gibt so viele 
Möglichkeiten, der Haut einen Uberzug zu bieten, in 
dem sie sich wohlfiihlt ... 

UrlOllb besteht nicht nur aus Strand und Baden. 
Auch liir die Zeit, die man als Landratte lel)l, hot 
die Mode vorgesorgt. 

Immer wieder feiert dos Kostüm Triumphe. Ohne 
Jacke getrogen wirkt es sommerlich und ferienhaft, 
durch Blusen und PuWs läßt es sich zu einem Klei­
dungsstiick machen, das vom Morgen bis zum Abend 

das modische Erfordernis der Stunde gellau trifft. Und 
mit der Jacke verhilft es seiner Besitzerin zu dem 
belebenden Ge/lihl, gut angezogen zu wirken, ohne 
daß der schwerere Mantel BeihilJe l eis ten muß. üb 
aus Kammgarn, Tweed, Yersey oder Leinen - es i st 
in j edem Falle kleidsam und unübertrefflich onpas­
sungsfähig. Auf Reisen bildet es geradezu den Grund­
pfeiler des Garderobenbestandes, der mit in die Ferien 
gehen darf. 

Nicht vergessen: auch Ihre Füße wollen Ferien 
haben, und auch ihnen soJlte man einen Anzug zu­
gestehen, der ihnen dos Wandern zur Lust und nicht 
zur Qual macht. Es gibt heute vorzüglich durchdachte 
ModeJ/e, die gutes Aussehen mit wirklicher Bequem­
lichkeit verein en. Der Schuh mit schmaler Schnürung 
bietet dem Fuße Halt, ohne sein Aussehen plump zu 
machen. Diese Schuhe sehen nicht aufdringlich nach 
"Wald und Heide" aus und sind auch auf den Straßen 
der Sladt oder im eate nicht fehl am Platz. 

Unter uns gesagt: im Gwnde sind alle Einzelhinweise 
entbehrlich. Die natürliche Begabung der geborenen 
Dame liir das, was angebracht ist, bewahrt sie am 
sichersten vor Mißgriffen in der Toilettenfrage. Sie 
weiß, was sie kleidet, und sie is t Persönlichkeit genug, 
sich aus der Fülle dessen, was die Mode ihr anbietet, 
das herauszusuchen, was ihren Typ unautdTinglich 
unterstreicllt. Nur wer wahllos und unkrilisch verfährt, 
erliegt der Gefahr, sich zu vergreifen und auf unlieb­
same Art aulzufallen. 

Die Eleganz d es Fußes wird durch den Schuh bestimmt. 
Wählen Sie Ihren Schuh so sorgfältig wie Hut und Hand­
tasche, und Sie sind untadelig vom Scheitel bis zur Sohle. 
Dos Rieker-Modell hier vereint bequemen Sitz <!Im Fuße 
mit aparter linienführung. Neu ist der abgeSchrägte Floch­
absatz, dos farbige leder Ist zart wie Handschuhleder. 

Bin ich passend angezogen? ist eine Sorge, die diese 
beiden Damen nicht quält . Kübler.Yersey-Kostüme plusen 
sich jeder Tageszeit und Gelegenheit an und nehmen sich 
im Straßenbilde wie im Cafe immer diskret elegant aus. 

Im mondänen Seebad ist dieser Sirandumhang aus sonnen­
gelbem Nino· lrix (Modell Bess ie Becker) keineswegs extra­
vagant. Malerisch unterstreicht er d ie Anmut der Dame. 
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EINER HOB SIE AUF 
Als im Jahre 1942 der damals elf­

jährigeJosc( Beyer aus Köln die ersten 
Flugbldtler sammelte lind versteckte. 
anstalt sie abzuliefern, entsprach dies 
wohl nur dem natürlichen Sammeleifer 
eines jeden Jungen. FiJr ihn waren die 
bunten Blatter, die vom Himmel fielen, 
ein willkommenes Geschenk, genau so 
wie die Zigareltenbilder und Brief­
marken, die ihm die Nachbarn gaben. 

Erst später, als er die alten Zettel. 
die oft zerfetzt und verschmutzt waren, 
wieder in die Hand nahm, kall) ihm der 
Gedanke, das Sammeln von Flugbllit­
lern aus dem letzten Krieg, dessen 
Luftangriffe er in Köln miterlebt hatte, 
zu seinem "Hobby" zu machen. Er 
sortierte die vorhandenen BICittcr und 
bemühte sich, seine Sammlung zu ver­
vollsWndigen. Dies war nicht ganz ein· 
fach, denn wer besaß schließlich noch 
Flugbldtter? Josef Beyer fragte seine 
Freunde und Bekannten, die ihrerseits 
wieder von dem "Hobby" des Freundes 
erzdhlten. Und so fanden sich in man· 
ehen verstaubten Kdsten auf dem 
Speicher oder im Keller unter altem 
Geld und wertlosen Papieren längst 
vergessene Flugblätter. 

Aber Josef Beyer, der heute Post· 
assistent ist, begnügte sich nicht mit 
dieser zufJll igen Ausbeute. Syste ma­
tisch schrieb er an Behörden und [n­
stitutionen, von denen er Anregung 
erhoffte. Auch ein Brief an das bri­
tische Kriegsmuseum in London hatte 
Erfolg. 

Nicht immer wurden dem Sammler 
die Bldtler geschenkt. Er tauschte bei 
anderen Liebhabern doppelte Stücke 
ein und kaufte auch verschiedene 
seltene Exemplare. 

Durch seine Sammlung angeregt. be­
schäftigte sich Josef mit Sprachen. 
Heute kann er auch die fremdsprachi­
gen FlugblCitter, selbst die russischen, 
mühelos übersetzen. Josef Be-yer be­
trachtet seine Sammlung, die 400 ver­
schiedene BICitter enthält, keineswegs 
a ls abgeschlossen. Er korrespondiert 
weiter mit der ganzen WeH und erhält 
laufend neue Hinweise. 
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FLUGBLÄTTER 
als Kampfmittel 

Flugbldtler werden immer in einer 
gewissen Absicht ausgestreut, sei es 
nun, daß sie im Frieden verteilt wer· 
den oder im Krieg auf uns hernie­
derrieseln. In dem einen Falle wollen 
sie uns zum Kauf einer besonderen 
Zigarettenmarke oder eines bestimmten 
Waschmittels anreizen, durch den Hin­
weis, daß gerade diese Zigarette das 
beliebte milde Aroma habe oder daß 
dieses Seifenpulver besonders scho­
nend wasche. Die Wirksamkeit der 
Flugblätter liegt in ihrer Massenver· 
breitung und in der Tatsache, daß sie 
die ausschließliche Wahrheit für sich 
in Anspruch nehmen. 

Nicht anders war es mit den Flug­
blättern, die im zweiten Weltkrieg 
über Deutschland abgeworfen wurden. 
Sie wollten überreden, zumindest aber 
die Bevölkerung aufrütteln. Viele die­
ser fliegenden Botschaften glichen klei· 
nen Zeitungen und sollten uns Vor­
!Jänge vermitteln, die uns die damalige 
Regierung verschwieg. Wenn diese 
Blatter mitunter auch ernstzunehmende 
Ratschldge für den Schutz der Zivil­
bevölkerung enthielten, so war doch 
ihr eigentlicher Sinn: die Kampfkraft 
des Gegners zu schwächen. Den glei· 
ehen Zweck verfolgten die deutschen 
Flugblätter, die Ober fast ganz Europa 
flbgcworfen wurden. 

Wenn wir heute hören, daß in Indo­
china oder Nordafrika wieder Flug· 
blätter als psychologische Kampfmittel 
eingesetzt wurden, so sollte dies unsere 
ObjektivitJt gegenüber den "Zeitun· 
gen aus der Luft" nicht trüben. 

DIE SCHWERSTEN ANGRIFFE DER LUFTWAFFE 

VON DER R.A.F. WEIT UBERBOTEH 

Mehrds 

auf einmal 
I N der Nacht \lom)() Mal 'riff dlC~:: Ro)'al Air 

Force Köln mit welt uber IOX) Flu&UulCn 
an Der An,sriff wurde auf anderthalb 

Stunden lus.ammcnatdränl1 Ortr deutsche 
SICherheits-- und Abwehrdienst v,ar dtr Wucht 
ein Anentrs n'cht pachstn 

Premierminister Churotlill Ulltc In semer 
BotlChaft an <Scn Oberbef'chlsh .. ber des bnt'ilChcn 

Bomberkommando~.m 11 M ... · 

.. Dtötr 8c"'CIS der wachsenden Star"t der 
brlllschtn L.uftmacht Ist auch da~ Sturmzetehen 
rUf die D1nac. dlC von nun an eine deutsche 
Stadt nach der andern LU uw.ncn hat " 

Z .. er N.clatetÜrtIJ4! l"I"'t RO}'tll At' Force 
diu RrJvrdid Mit .r 10(M) MrlJc/uw" 41". 

Die Offensive 
in ihrer neuen 

der Royal 
Form hat 

Air Force 
begonnen 

• .II·h h"l ... jl"ll., '1iiJ,lkh\'t;t \IIn 
\ Ilrnlumu l·illlr.al\i.lllim ... 

"Mehr als 1000 Bomber auf einmal" meldete ei n Flugblatt, da. den Kijlnern noch ei n· 
mal bestätigte, was sie In de r Nacht zum 31. Mal 1942 am e igenen Leihe e rlahren hallen. " Dies 
ist das Sturmzeichen für die Dinge. die von nun an eine deutsche Stadt nach der anderen zu 
e rwarten hat ", kündigt das Blall auf der Rückse ite an. Die Erfahrung hat gelehrt. da ß sich 
diese Drohung In e rschreckend em Maße be wahrheitete. \Venn wir auch hoffen und wünschen, 
nie wieder In e ine ähnliche Lage zu kommen, so Ist doch de r AugeDblick da, den umfassend en 
Schutz de r ZIvilbevölkerung vorzubereiten. wenn slcb nicht die Verluste wiederholen sollen. 
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Lautlose Flugzeuge Dogen den ersten 
Angrl" a uf di e Stadt Emd en. Dieses Flug. 
blatt vom 23. Se ptembe r 194. be richtet 
darübe r. Die gro ße eulgke lt Is t der Ab­
wurf v on Bomben a us 1I 000 Mete rn Höhe 
durch Flugze uge. di e angebli ch v om Boden 
aus w eder Zu sehen noch zu hö ren w aren . 
Die Ka mpfmitte l sind In'lwlsche n noch ge­
fährlicher geword en. A ber mit Hilfe v on 
Radar stUnde heute bei einem Angri ff , 
selbst von Flugzeugen, die mit Ube rlcball­
geschwindigkeit nögen, oder ga r von fe rn­
gelenkten Geschossen, doch noch eine 
k urze W a rnzelt zur Ve rfü gung. Die Ver­
n ichtungs- un d AbwehrwaHen h alten in 
Ihrer Entwick lung g ewisse rmaßen eina nder 
die \ Vaa ge. Heute Ist es mögli ch, aus jeder 
Höhe jedes Ziel gena u zu treff en, was bei 
den da ma li gen Abwü rfen n icht imme r e r­
reicht werden ko nnle. Desh alb ware n die 
Ve rluste bel der Ziv il bevölke rung so hoch. 
Das Flugblatt Ist wie e ine kle ine Zeitung 
a ufgemacht. Au f der zweite n Seile we rden 
Luflschutzmaß nahm en in En gland e rwAhnt. 
Besond ers wertvoll selen Stahl unters tän de. 
die In jeden Kell e r ges tellt werden k önn­
ten . Eine sechsk öpfIge Fa milie ble ibe in 
solchen .. Stahl-Andersons" unversehrt, 
selbs t w enn schwere Bomben In unm ltle l­
ba re r Nähe de toni e rten. Sie seien s ta rk 
ge nug, die Las t ei nes zusamme ngestürzte n 
Hauses zu tragen . Ga nz AhnIIch s ind üb­
rigen s die Unlers Ulnde. die h eute v on Ex­
pe rten als Sch utz pegen a tomare A ngriffe 
zum Einbau In Kelle r empfohlen we rden . 

Von dfor Kuyal Air 
.bg~wC)rr('n 

~.I' 
D,~I"I 

Xrupp· Werke oder Schein/abr/k1 Mit diesen Lu ftauf nahmen 
von Essen sollte de r größte Erfolg der R.A.F. bis zum 12. März 1943 
ve ranschaulicht we rden. " In zwei Nächten hat sie d ie \Vafie n­
schmiede des Deutsch en Reiches zerschl agen", heißt es wörtlich. 
Das Internationale Komitee fü r das Stu dium e uropäIscber Fragen 
In London hat Jedoch im April 1947 fes tgestellt , da ß b is Ende 1943 
die meis te n englischen Bomben a uf e ine "Sche infa brik" nieder­
gi nge n, wAhrend ~ie wirklichen Kru pp-Werke ve rschon t blieben. 

7 Ta .. LuftkJoI •• -D ....... wacl b.ule 

1942 
25.7. -1.8. 

3000 t 

1945 
24.7. - 31. 7. 

Die Woch enmenge abgeworle n er Bomben a ul deutsches 
Gebie t wird In diese r Sta tis tik erläute rt. Das Blatt ging im Mä rz 1 9~4 
a uf die westde utsche n Städte niede r. Wi e schn ell Is t di e AnkOn­
dlgung, daß ba ld die schwe rsten Ang riffe bescheiden wirke n, g ra u­
same Wirklichke it geworden I Die Bevölke rung w urde schon da mals 
aufgefo rde rt, v or diesen Angriffen die Städte zu verlassen. Eva­
kuierung Is t he ute Ha uptprobl em des a merikan isch en Luftschutzes. 

UND DAS ERGEBNIS? 
Hatten nun die Flugblätter des letzten Weltkrieges den 

Erfolg, den sich ihre Urheber von ihnen versprachen? 
Zweifellos war die Wirkung groß und die Macht dieses 

Propagandamittels nicht zu unterschätzen. Flugblätter hatten 
weit mehr Erfolg als die Rundfunksendungen des Gegners, 

obschon man hier nur den Knopf des Radios ein wenig 
zu drehen brauchte. Wie viele Menschen haben die 
Reden Thomas Manns und des Bischofs von Galen ge-
lesen und sie den Nachbarn weitergereicht. 

Flugblätter des Gegners sind schleichendes Gift, das 
~ich langsam in die Gemüter einfrißt. Ein Verbot gibt 
ihnen noch den Reiz des Unerlaubten. Sie sind die 
Quelle gefährlicher Flüsterparolen. 

Bomben aus 11000 
M et e .. J !JiiiiiiR::::::::::;;:::r==1 

Der propagandistische Wert eines Flugblattes steigt 
mit der kontrollierbaren Wahrhaftigkeit seiner Aussage. 
Wenn der Finder zwei der abgedruckten Meldungen 
überprüfen kann und sie für wahr befindet, ist er ge­
neigt, auch einer dritten und vierten Nachricht Glau­
ben zu schenken. die sich vielleicht nur teilweise oder 
auch gar nicht auf Tatsachen stützt. Es ist die Kunst 
der Propagandisten, die günstigste Mischung zwischen 
authentischen Berichten und Zweckmeldungen zu 
finden . 

Oh"f! 
W.fflun_t r_. A'-, __ 
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achlff frlach 

, .. trieben 

Zwar hat der kleine Mann keine Möglichkeit, den 
Lauf der Dinge zu ändern. Deshalb werden mit flug­
blättern auch keine Kriege gewonnen. Aber sie 
machen mürbe und können daher eine Auflösung vor­
bereiten. 

Im letzten Weltkrieg bedienten sich alle Seiten auch 
der illegalen Propaganda. Flugblätter des Gegners 
wurden in Aufmachung und bis in die kleinsten Einzel­
heiten so genau nachgemacht, daß sie im feindlichen 
Lager Verwirrung auslösten. Der kalte Krieg ist aus­
schließlich eine Angelegenheit der Propaganda und 
damit auch der Flugblätter. Man wird sich ihrer immer 
wieder bedienen, wenn es darum geht, Meinung und 
Stimmung vieler Menschen in eine beabsic.htigte Rich­
tung zu lenken. Doch wenn die Flugblätter das einzige 
bleiben, was aus der Luft auf uns abgeworfen wird. 
so könnte man sich noch getrost mit ihnen abfinden. 
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Ein vorblldllcher Strafgefangener Is t de r Hältllng N r. 316, de r Schu s te r 
Vo igl ,Helnz ROhmann ). In de r Einzelh aft lernt e r das "Exerzle r-Rcgl cment fllr 
die Jn fa nterl e" auswe ndig . We nig später kann cr sein e Kenntnisse anwe nd en. 

Nach Beselzung des Rathauses und V erhaftung des Bürgermeisters be­
schl ag na hmt de r unifo rmi e rte Schus ter Volgt die Amtsk asse. Sladlkl mm e re r 
Rosenk ra nb (Slegfrled Lowllz) is t vor der Uniform in Ue (c r Ehrfurcbt ers ta rrt. 

Heinx Rühmann : 

Der Hauptmann 

von Köpenick 

Seit einem halben Jahrhundert lacht 
man über den tollen Streich des 
Hauptmanns von Köpenick. Das ist 

die tragikomische Geschichte des Ber­
Jiner Schusters Wilhelm Voigt. 

Schon in jungen Jahren war er auf 
die schiefe Bahn gekommen. Er ver­
suchte danach im Ausland sein Glück, 
doch das Heimweh trieb ihn zurück. 
Um seine Vergangenheit loszuwerden, 
fälschte er seinen Paß. Dies brachte 
ihm wieder einige J ah re hinter Gittern 
ein. 

Im Zuchthaus lernte cr das Schuh­
macherhandwerk. Nach der Entlassung 
sollte es ihm als neue Existenz dienen. 
Aber seine Hoffnung war vergeblich, 
denn: ohne Papiere keine Arbei t und 
ohne Arbeit keine Papiere. Er gerät in 
die Tretmühle der Bürokratie. 

Da startet Wilhelm Voigt, der Mann 
ohne Papiere, der Mann, der zeitlebens 
immer Pech halte, seinen großen Coup. 
In einer alten HauptmannsunHorm be­
setzt er mit zwei Gefreiten und vier­
zehn Mann das Rathaus in Köpenick. 

Unter der Regie von Helmut Käutner 
mit Heinz Rühmann in der Titelrolle 
verspricht diese neue Verfilmung des 
Stoffes auf Breitwand eine besondere 
Uberraschung zu werden. 

Aufnahmen: Relll.Europa/Gllbrlele 

Zu dick geworden! MarUn Held als ~ 
Bürge rmei ster Dr. ObermUlier und Hanne­
lore Sch roth als scine Prau in e in cr kös t­
liche n Szene dcs neuen Real/Europa-Fllms. 

An einer Straßenecke in Berlln ha t es de o e nt­
la ssenen Sträfling gepackt. De r Gl eichschritt und die 
bunten Uniforme n machen auf ihn e in en großen Eindruck. 

Wahrhalt strategIsche Talente be weis t der Strlf­
Ung 316 bel der Sedan-Fele r In de r Zuchthauskapelle. 
Er wird vom Direktor der Anstalt ftffenUlch belobigt. 

Eine alte Hauplmannsunllorm hat s ich Schus te r 
Volgt gekauft und an e ine m gewi ssen Ort d es Bahnhofs 
angezoge n. Die Babnbeamten s leh en vor Ihm s tramm. 

HaI die Obrigkell keIn Herz' Immer wie de r stö ßt 
Volgt auf Schwierigkeiten. E, g eling t Ihm ni cht, auf 
ehrlichem W ege In die Gemeinschaft %urUck'luHndeD. 


